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Halle a. S., Sonnabend den 27. Februar 1892.
Metto: Für Wahrheit und Recht.

3. Jahrg.

W aArbeiter! Genoſſen? Denkt an den WVoykott! Meidet das hieſige Vier!

Ein Vierteljahrhundert Parlamen-
tarismus.

Am 24. Februar waren es 25 Jahre, daß der erſte und
letzte Reichstag des norddeutſchen Bundes eröffnet, das erſte
deutſche Parlament, das auf Grund des allgemeinen, direkten
und geheimen Wahlrechts erwählt wurde.

Man weiß, warum Graf Bismarck ſich bewogen fühlte,
dem Volke die Wohlthat dieſes Wahlrechtes in Gnaden zu ge
nehmigen. Daß es nicht Liebe zum Volk, nicht Begeiſterung
für die großen Jdeen der Freiheit und Gerechtigkeit war, die
den Schüler Metternichs zu dieſem kühnen Wagnis trieben,
verſteht ſich für jeden, der den Charakter dieſes Gewalt-
menſchen kennt, wohl von ſelbſt. Der Jntriguenpolitiker, der
fich zur Abwechſelung einmal die Maske des ehrlichen Mak
lers vors Geſicht hängte, wollte einfach dem bürgerlichen
Liberalismus, den er als preußiſcher Krautjunker wie Gift
haßte, dadurch den Garaus machen, daß er dem Proletariat
plötzlich den Zutritt in die politiſche Arena geſtattete.

Nicht umſonſt hatte er kurz vor Beginn des 66er Krieges
Eugen Düring beauftragt, eine Denkſchrift über die ſoziale
Frage für das preußiſche Miniſterium auszuarbeiten. Mochte
dieſe Arbeit des ſozialiſtiſchen Denkers dem preußiſchen Miniſter
präſidenten auch allzu gepfeffert erſcheinen, das eine profitierte
der „geniale“ Staatsmann dabei doch, daß er durch Düring
auf die allerbequemſte Weiſe mit der ſozialen Frage Bekannt-
ſchaft machte. Wenn er dann dieſe ſoziale Frage, wie alles,
was ihm unter die Hände kam, einfach für ſeine Blut und
Eiſenpolitik auszubeuten ſuchte, ſo können wir das ihm, dem
jedes tiefere Verſtändnis für die weltbewegenden Gedanken
unſerer Zeit durch Geburt, Erziehung und Staatsdreſſur ver
ſchloſſen war, nicht einmal übel nehmen. Er erinnerte ſich
einfach an den alten cäſariſtiſchen Grundſatz: „Teile und
herrſche!“ den alle Machthaber von Auguſtus bis auf den
korſiſchen Emporkömmling herab ſich zu Nutze gemacht hatten.
Er dachte: Haſt du erſt das Bürgertum durch das Prole-
tariat kleingekriegt, ſo wirſt du mit dem Arbeitergeſindel ſchon
fertig werden. Und aus dieſem Grunde verlieh der größte
Schauſpieler Europas, der die Rohe des aufrichtigen Diplo-
maten ſo verblüffend naturwahr zu ſpielen wußte, dem deut-
ſchen Volke das Dangergeſchenk des allgemeinen, direkten und
geheimen Wahlrechtes. Daß es ein Dangergeſchenk für ihn
und alle ſeine Nachfolger in der Regierung ſein werde, daran
hatte er nicht gedacht. Er, der die unmündigen Völker wie
Marionetten an den Fäden der Diplomatie zu lenken meinte,
ahnte nicht im entfernteſten, daß der Stein, den er ins Rollen
gebracht, ihn ſelbſt und alle, die aus ſeinem Geiſte heraus-
geboren waren, zertrümmern werde.

Wir aber wiſſen es heute. Und darum erſcheint es uns
als ein Frevel, wenn einige Querköpfe von der mächtligſten
Waffe, die das Volk gegenwärtig beſitzt, ſpöttelnd und gering-
ſchätzig ſprechen. Man denke doch zurück und frage ſich ſelbſt,
was wir heute ohne Wahlrecht und Parlomentarismus wären!

Jch rede zunächſt garnicht von den äußeren Erfolgen, die
uns der Parlamentarismus gebracht hat; ich will nur auf die
moraliſchen Vorteile hinweiſen, die unſer ganzes öffentliches
Leben ihm verdankt. Giebt es doch heute noch in allen
deutſchen Landen keine andere Stätte, von der aus die Wahr
heit nackt und ungeſchminkt verkündigt werden kann, als die
Rednertribüne des Reichstages. Und dieſe agitatoriſche Macht
des freien Wortes, das ſonſt vor den Strafgeſetzbuchpara-
graphen unſeres humanen Jahrhunderts ſich genau ſo ver
kriechen muß, wie ehedem vor den Folterqualen der Jnqui-
ſition, kann nicht hoch genug geſchätzt werden. Erſt ſeitdem
das Volk ein Parlament hat, wurde es aufgerüttelt aus dem
Winterſchlafe, in den es die fürſtliche Bevormundung ein
gelullt hatte jetzt erſt lernte es langſam, aber ſtetig politiſch
denken jetzt erſt gewöhnte es ſich daran, ſich ſelber über ſeine
Bedürfniſſe und Wünſche klar zu werden jetzt erſt wurde es,
kurz geſagt, aus einer buntgewürfelten Herde von Unterthanen
zu einer wohlgeſchulten Truppe von Staatsbürgern.

Aber damit nicht genug! Durch den Parlamentarismus
allein iſt die ſoziale Frage in den Mittelpunkt unſeres ſtaat-
lichen Lebens gerückt worden. Nicht als ob der Parlamen-
tarismus ſie erſt geſchaffen hätte! Wir Sozialiſten wiſſen
am beſten, daß die Entwickelung der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe mit Naturnotwendigkeit die ſozialiſtiſche Gedanken-
welt erzeugen mußte. Aber daß die allgemeine Unzufrieden-
heit mit den beſtehenden Verhältniſſen nicht als dumpfes
Gefühl in den Maſſen weiterwucherte, bis es in einer
gewaltſomen Exploſion alle Kultur zertrümmerte, das ver
danken wir nicht zum wenigſten dem Parlamentarismus und
der mit ihm untrennbar verbundenen Wahlagitation. Nur
ſo war es möglich, den Unzufriedenen die wahren Urſachen
ihrer Unzufriedenheit aufzudecken und ihnen den Weg zur
Rettung zu zeigen; nur ſo war es wöglich, die wiſſenſchaft
lichen Reſultate der ſozialiſtiſchen Denker zum Gemeingut der
Maſſen zu machen und ſo nach und nach, mit viel Mühe
und harter Arbeit, ein Geſchlecht heranzuziehen, das den
großen Aufgaben, die die Zukunft an das Proletariat ſtellen
wird, gewachſen iſt.

Jndem aber der Sozialismus durch den Parlamentarismus
dieſe erzieheriſche Aufgabe erfüllte, gelang es ihm erſt, den
herrſchenden Klaſſen Achtung abzutrotzen und die große
Weltfrage, deren Löſung er ſich widmete, in den Mittelpunkt
der politiſchen Diskuſſion zu rücken. Schritt für Schritt
mußte das Mancheſtertum, das Regierung und Bürgertum
beherrſchte, vor dem auf es einſtürmenden ſozioliſtiſchen Ge
danken zurückweichen; überall ertönte das Glockengeläute der
ſozialen Frage, nicht darum, weil bie Feinde ſich bekehrt
hatten, ſondern weil die Angſt vor der Sozialdemokratie alle
Gemüter erfüllte. Alles, was nur irgend geeignet erſchien,
den böſen Feind zu vernichten, wurde der Reihe nach probiert;
aber weder die homöopathiſchen ſozioliſtiſchen Doſen, die der
Staatsſozialismus den Arbeitern in Geſtalt von Verſicherungs
und Arbeiterſchutzageſetzen verabreichte, noch die Eiſenbartkur

des Ausnahmegeſetzes, das 12 Jahre lang die werkthätige
und werteſchaffende Bevölkerung Deutſchlands einer barbariſchen
Polizeideſpotie preisgab, vermochten den Gang der Dinge
aufzuhalten.

Aber gerade in dieſem Kampfe zwiſchen der Gewaltherr
ſchaft und dem Freiheitsgedanken feierte der vielgeläſterte
Parlamentarismus ſeinen höchſten Triumph. Jhm, der un
ermüdlich den Deſpotismus vor die Schranken ſeines Vehm
gerichts forderte, ihm, der die ſchamloſe Spitzelwirtſchaft des
Bismärckiſchen Regiments aufdeckte, gebührt der Ruhm, den
Machthaber ſelbſt, der alle Volksfreiheit mit ſeinen Küraſſier-
ſtiefeln in den Staub treten wollte, geſtürzt zu haben. Ver
gangenen Sonnabend waren es gerade zwei Jahre, daß das
deutſche Volk, durch die Enthüllungen unſerer Parlaments

i puriuenredner aufgerüttelt, der Bismärckiſchen Mißwirtſchaft das
Todesurteil ſprach. Der 20. Februar 1890, der Tag der
letzten Reichstagswahl, ſchmetterte den Allgewaltigen, der ſo
lange dem Volkswillen getrotzt hatte, in den Staub, und dem
273 von Lauenburg folgte der Mantel des Sozialiſten
geſetzes.

Heute aber, da wir wieder zwei Jahre wenigſtens als
formell gleichberechtigte Staatsbürger in Deutſchland leben
durften, heute wiſſen wir, daß uns vielleicht ähnliche Kämpfe
bevorſtehen, wie vor 14 Jahren. Doch komme, was will,
wir ſind gewappnet. Keine Macht der Erde kann uns ver
nichtea. Denn auf unſerer Seite iſt das gute Recht und der
freie Gedanke, und dieſe beiden Bundesgenoſſen ſind mächtiger
als Repetiergewehre und Kavallerieſäbel. Seit unſer Bebel,
der am heutigen Tage ouf ein Vierteljahrhundert einer an
Kämpfen und Siegen reichen parlamentariſchen Thätigkeit
zurückſchauen kann, von der Tribüne des Reichstages herab
mit eherner Stimme den großen ſozialiſtiſchen Zukunfts
gedanken verkündigt, hat das freie Wort in Millionen HerWiderhall gefunden und je mehr Unrecht und Gewalt ch

häufen, umſomehr neue Zeugen erſtehen dem Sozialismus,
der der Menſchheit den langerſehnten Frieden bringen wird.

Deutſcher Reichstag.
180. Sitzung vom 25. Februar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfes betr. das Telegraphen
weſen des Deutſchen Reiches wird fortgeſetzt.

8 3 der Kommiſſionsbeſchlüſſe lautet:
u Genehmigung des Reiches können errichtet und betrieben

werden:
1. Telegraptenanlagen, welche ausſchließlich dem innern Dienſt von

ſag oder Kommunalbehörden und Deichkorporationen gewidmet
ind;

Telegraphenanlagen, welche von Transportanſtalten auf ihren
Linien ausſchließlich zu Zwecken ihres Betriebes oder für den allge
W Vermittelungsverkehr innerhalb der bisherigen Grenzen benutzt
werden.

3. Telegraphenanlagen
2) innerhalb der Grenzen eines Grundſtücks,
v) zwiſchen mehreren einem Beſitzer gehörigen oder zu einem Be

triebe vereinigten Grundſtücken, deren keines von dem andern

59] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Auf der Straße wurde indes der Menſchenknäuel, der vor
dem Herrenhauſe Poſto gefaßt, immer dichter man war jetzt
bei den hohen Nummern und ſämtliche Stellung pflichtige
kamen allmählich herangezogen. Die Nandl hatte ſich eben
falls hier eingefunden. Sie verſuchte, bis nahe an das Ein
gangsihor zu kommen, aber ſie ward hin und her geſtoßen
und ſie bekam manch' grobes Wort und manchen Rippenſtoß.
Viele kannten ſie; man rief ihr zu, was ſie hier zu thun
habe, ſie habe keinen Bruder hätte ſie vielleicht gar ſchon
einen Schatz? Jn roher Weiſe ward ſie darnach befragt,
bewitzelt und beſpöttelt. Sie ſchien nichts davon zu hören
und nichts zu fühlen, ſie arbeitete ſich mit ihren Ellenbogen
durch und gab nicht nach, bis ſie ihr Ziel erreicht hatte.
Dann lehnte ſie ſich an das ſteinerne Thürfutter und wartete.
Es kamen abermals Burſchen. Ein winzig kleiner, aber
netter Kerl, allgemein der kleine Andresl genannt, war den
übrigen ein gut Teil voraus, als könne er's nicht erwarten,
neter das Maß zu kommen, das er ſicherlich nicht erreichte.
Er war kreuzfidel, jauchzte und ſchwang ſeinen Hut, als
er durch die Menge ſchritt; die Burſchen, die hinter ihm
kamen, thaten dasſelbe, obwohl ſie nicht dieſelben Chancen
hatten, aber der Jubel war herkömmlich, der Jubel iſt ein
mal Sitte unter den Rekeuten.

Nun kam auch Stefan, Arm in Arm mit einem Burſchen,
der in der Höhe ihn ein gut Stück noch überragte, es war
der lange Sepp, ein wahrer Rieſe. Er war ſeines Zeichens
Holzſchläger und weit und breit bekannt als der ſchneidigſte
Kerl und der keckſte Raufer. Er hatte den Stoß, die
Schwanzfeder des Auerhahns, welche friedliebende Gebirgs
bewohner rückwärts am Hute zu tragen pflegen, ſtets vorne

aufgeſteckt, ein Zeichen, das als eine Herausforderung an
geſehen wird, etwa als ein: Wer Luſt hat, mit mir an
zubinden, der wage ſich nur heran! Aber es wagte ſich
nicht leicht einer an ihn. Mit Stefan hatte er in früherer
Zeit manchen Strauß durchgekämpft, wobei dieſer nicht immer
den Kürzeren zog, weshalb denn auch der longe Sepp ihm
eine gewiſſe Achtung nicht verſagen konnte. Sie gingen heute
eng verſchlungen, ſo eng, daß es faſt ausſah, als ſtütze ſich
Sepp etwas zu ſehr auf den andern, und doch hatte er faſt
nichts getrunken. Auch Stefan hatte nicht trinken mögen aus
Widerwillen, nachdem er geſehen hatte, in welchen Zuſtand
ſich die andern dadurch gebracht hatten dei dem langen
Sepp war ein anderes Motiv ausſchlaggebend geweſen, er
hatte all' ſein Geld ſchon den Abend und die Nacht vorher
durch die Kehle gejagt, und die Wirte wollten ihm nichts
mehr pumpen. Die beiden waren ohne Begleitung erſchienen.
Der lange Sepp hatte keine Verwandten, und die des Stefan
kümmerten ſich nicht um ihn. Aber die kräftigen, hübſchen
Burſchen wurden von allen begrüßt und erweckten allgemeines
Jntereſſe.

„Na, Sepp, das iſt was für Dich,“ ſagte einer, „jetzt
kannſt Deiner Lieblingsbeſchäftigung nachgehen, jetzt kannſt
raufen nach Herzensluſt!“

„Die G'ſchicht' paßt mir nicht,“ antwortete der Sepp,
ſtehenbleibend und die Naſenflügel ſeiner ungeheuren Naſe in
die Höhe ziehend. „Sich tüchtig raufen mit Händ' und Füß';
gegenſeitig aufeinander herumtremmeln, daß die Fupken da
vonfliegen, den andern ein paar Löcher ſchlagen und ſelber
paar kriegen, das laß ich mir g'fallen! Das hat was für
ſich, und ich nehm's mit ein' jeden auf, und mit ein paar
von euch, das wißt's ihr eh! Aber ſo in Reih und Glied
auf Kommando ſchießen, das iſt ein' andre Sach'. Was
nutzi mir da meine Kraft und meine G'ſchicklichkeit, was
nutzt mir meine Kourage? Meiner Seel', ich glaub', ich

kann d'erſchoſſen ſein, eh ich nur das Naſenſpitzel von ſo ein
Preußen zu G'ſicht kriegt hab'; nein, nein, das iſt nicht
meine Guſto.“

„Er hat recht!“ „Recht hat er!“ beſtätigten alle im
Kreiſe herum. Einen andern hätten ſie verhöhnt und der
Feigheit beſchuldigt, aber der perſönliche Mut des Sepp war
über jeden Zweifel erhaben, er hatte hinlängliche Proben da
von abgelegt.

„Die neuen Gewehr' auch, die die Preußen haben ſollen!“
fügte ein anderer hinzu, der hier und da in eine Zeitung
guckte. „Dagegen ſoll kein Aufkommen ſein, die ſchießen in
einem fort, die braucht man garnicht zu laden.“

„Und was iſt's denn mit Dir, Stefan fragte ein dritter
mit einer gewiſſen bäuerlichen Bonhommie, die nicht frei von
Bosheit war. „Du wollt'ſt ja gar ein Profeſſor werden,
ein S'ſtudierter, wie man ſo hören thut, und mußt jetzt auch
den Schießprügel tragen, Du Tropf, was haſt jetzt von der
Lernerei und von der ſakriſchen Plag'! Den nehmen's
doch ſicher,“ wandte er ſich an die Umſtehenden, als er ſah,
daß er auf ſeine wohlwollenden Bemerkungen keine Antwort
erhielt und Stefan vorwärts ſchritt. Weitere Zurufe kamen
ihnen von allen Seiten entgegen. Die Burſchen hatten das
Thor erreicht. Sepp ſtimmte mit den übrigen ein Liedel an,
aber es wollte ihm nicht recht aus der Kehle heraus. Stefan
machte nicht einmal den Verſuch dazu. Er befand ſich in
großer und erklärlicher Aufregung, ihm bangte vor der Ent
ſcheidung. Alle ſeine Pläne, alles, was er für die Zukunſt
erträumt und erhofft hatte, es konnte vernichtet werden.
Wenn er ſieben Jahre Soldat ſein mußte, hatte er nicht nur
die beſte Zeit, er hatte auch alle Befähigung zu wiſſenſchaft
lichen Studien für immer verloren. Es konnte aber auch
noch ſchlimmer kommen. Er konnte als Krüppel zurückkehren,
als einer jener Elenden, Bejammernswerten, die mit einund-
zwanzig Jahren einem lebenslänglichen Siechtum überant



über 25 Kilometer in der Luftlinie entfernt iſt, wenn dieſe
Anlagen ausſchließlich für den der Benutzung Grundſtücke
entſprechenden unentgeltlichen Verkehr beſtimmt ſin

Dazu beantragen 1. Abg. van i Nr. 1 neben Deich
korporationen auch den Siel- und Entwäſſerungskorporationen das

Recht zu verleihen 2. Abg. Hammacher, in Nr. 2 ſtatt „für
allgemeinen Vermittlungsverkehr“ zu ſagen „für die Vermittlung

von Nachrichten“.
Nach kurzer Debatte wird bei der Abſtimmung S 3 Nr. 1 mit dem

Antrage van Hülſt, Nr. 2 mit dem Amendement Hammacher ange
nommen.

Nach 8 4 hat die Landesbehörde vorbehaltlich der Reichsaufficht die
Kontrolle darüber zu führen, daß die Errichtung und der Betried der
im 8 3 bezeichneten Telegraphenanlagen ſich innerhalb der geſetzlichen
Grenzen halte.

g 4 wird unverändert angenommen. Neu eingefügt ſind von der
Kommiſſion die g8 4a bis 4d. 8 44 lautet: Jedermann hat gegen
Zahlung der Gedühren das Recht auf Beförderung von ordnungs-
mäßigen Telegrammen und auf Zulaſſung zu einer ordnungsmäßigen
telephoniſchen Unterhaltung durch die für den öffentlichen Verkehr be

mten Anlagen. Vorrechte bei der Benutzung der dem öffentli
erkehr dienenden Anlagen und Ausſchließung von der Benutzung ſind

nur aus Gründen des öffentlichen Intereſſes zuläſſig.
Der ſozialdemokratiſche Abg. Auer und Genoſſen beantragen die

Streichung des Wortes „ordnungsmäßigen“.
Geh. Oberpoſtrat Dambach bittet, das Wort „ordnungsmäßigen“

n zu laſſen. Ebenſo wie in der Poſtordnung eine gleiche Be
mung enthalten ſei, müßten die Telegramme der Telegraphenord-

nung entſprechen.
s 4a wird unter Ablehnung des Antrags Auer angenommen.
S 4b lautet: Sind an einem Orte Telegraphenlinien für den Orts

verkehr, ſei es von der Telegraphenverwaltung ſei es von der
Gemeindeverwaltung oder von einem andern Unternehmer, zur Be-
nutzung gegen Entgelt errichtet, ſo kann jeder Eigentümer eines
Grundſtücks gegen Erfüllung der von jenen zu erlaſſenden und öffent
lich bekannt gu machenden Bedingungen den Anſchluß an das Lokal-
netz verlangen. Die Benützung ſolcher Privatſtellen durch Unbefugte
gegen Entgelt iſt unzuläſſig.

Dazu beantragen die Abgg. von Bar und Genoſſen folgenden
uſatz:8 e Bedingungen dürfen dem Eigentümer nur ſolche Verpflichtungen

auferlegen, wel die z und u des einzelnen An
ſchluſſes betreffen. Sie dürfen den Rechtsweg nicht beſeitigen.

Abg. Schrader empfiehlt dieſen Antrag im Jntereſſe der Haus
beſitzer, welche durch die Anlage und häufige Reviſion der Telephon
anlagen erheblichen Nachteilen durch Beſchädigung der Dächer u. ſ. w.
ausgeſetzt ſind.

Staatsſekretär v. Stephan: Dieſe Argumentation laſſe ſich gegen
jede Telegraphen oder Telephonanlage geltend machen. Die über
große Mehrheit der Kommiſſion hat den Antrag für unannehmbar
erklärt. Die Hausbeſitzer befinden ſich nicht etwa im Kriegszuſtande
gegen die Verwaltung, ſondern das Verhältnis ſei ein friedliches. Die
Hausbeſitzer laſſen ſich um ſo lieber die Anbringung der Drahtgeſtelle
auf ihren Dächern gefallen, als ſie damit zugleich einen Blitzableiter
für ihre Häuſer gerinnen. Die unterirdiſche Unterbringung der
Drähte iſt zu koſtſpielig.

Abg. von Bar macht dagegen geltend, daß die Verwaltung viel-
fach dem Antrage eines Intereſſenten auf Anſchluß an die beſtehende
Leitung nur dann ſtattgebe, wenn derſelbe ſich rerpflichte, eine Anzahl
Drähte über ſein Grundſtück leiten zu laſſen. Jn jedem Geſetze müſſe
der Standpunkt des Rechts gewahrt bleiben.

Nach einer kurzen weiteren Debatte wird der Antrag von Bar gegen
Sozialdemotraten und Freiſinnige abgelehnt, 4b unverändert ange-
nommen.

s 4e ſagt, daß die für die Benutzung von Reichstelegraphen und
Fernſprechanlagen beſtehenden Befreiungen ebenſo nur auf Grund
eines Geſetzes zuläſſig ſein ſoll.

Die Abgg. v. Bar und Genoſſen wollen den t A4oe wie folgt for
mulieren: Für den Betrieb der Telegraphen- und Telephonanlagen
des Reiches beſtimmt ein Geſetz über die Bedingungen der Benutzung,
über die zu erhebenden Gebühren und über die von ſolchen zu ge-
währenden Befreiungen. Bis zum Erlaß des letzteren Geſetzes bleiben
die gegenwärtig gültigen Beſtimmungen in Kraft, inſoweit ſie nicht
durch 88 4a, 4b und 44 geändert ſind.

Abg. v. Bar: Es ſei Pflicht des Reichstags, analog dem Pofſtgeſetz
auf die Einführung des Regals ein Telegraphengeſetz folgen zu laſſen,
welches die Gebührenpflicht und den Kontrahierungszwang regelt.

MWirkl. Geh. Oberpoſtrat Dambach führt an, daß alle Staatsrechts
lehrer darüber einig ſeien, daß die Feſtſetzung der Telegrammgebühren
und der Befreiung von dieſen Gebühren nicht Sache der Geſetz-
gebung iſt.

Nach weiterer Debatte, an der ſich die Abgg. v. Bar, v. Vollmar,
Hammacher und Graf Arnim beteiligen, wird S A4e unverändert an
genommen.

8 A4d, welcher die Unverletzlichkeit des Telegraphengeheimniſſes vor
behaltlich der geſetzlich feſtgeſtellten Ausnahmen entſpricht, wird ohne
Debatte angenommen.

Nach 8 5 ſoll mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. oder mit Haft oder
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft werden, wer vorfätzlich entgegen

wortet ſind. Nur das nicht, nur das nicht! Der Tod wäre
tauſendmal beſſer! Stefan dachte und überlegte, während
die übrigen gedankenlos, im Taumel oder in ſtumpfer Re-
ſignation das harte Los über ſich ergehen licßen. Am Thor
bemerkte Stefan das braune, im Sonnenbrand erglühende
Geſichtchen ſeiner Freundin. Er winkte ihr mit den Augen
zu. Es war ein milder, zärtlicher Blick, gleichſam eine Ab-
bitte. Jn dieſem Moment dachte er nicht an die andere.
Die Burſchen ſchritten durch den Flur und ſtiegen die Treppe
hinauf. Ein Gendarm wies ſie nach dem Vorzimmer. Da
ſaßen auf Bänken die Kameraden, welche die Nummern vor
ihnen hatten und noch nicht gerufen worden waren. Alle
waren bereits bis auf das Hemd entkleidet. Ein dienſt-
thuener Korporal wies die Ankommenden an, ſich ebenfalls
ihrer Kleidungsſtücke zu entledigen. Die Thür, die nach dem
Saale führte, ward jeden Augenblick geöffnet; ein Soldat
ſteckte den Kopf heraus und rief eine Nummer und einen
Namen. Hierauf zog der Betreffende das Hemd aus und
ging in den Saal.

Der kleine Andresl, den auch im Vorzimmer ſeine gute
Laune nicht verlaſſen hatte, kam zuerſt an die Reihe. Er
ſchlüpfte hinein, kam aber, allen ſchien es ſo, in der nächſten
Minute wieder heraus. Ein allgemeines Gelächter entſtand.
Der kleine Andresl zeigte ſich aber höchſt erboſt, er war
ſpringgiftig darüber daß er nicht genommen worden war,
und er beklagte ſich über die empörende Ungerechtigkeit:
einen braven Burſchen, weil er um einige lumpige Zoll zu
kurz geraten ſei, aus der Liſte der Vaterlandsverteidiger für
immer zu ſtreichen. Und gerade er hatte einen ſo kriegeriſchen
Sinn. Jetzt rief der Soldat: „Nummer fünfundfünfzig,
Joſef Birkner“. Der lange Sepp erhob ſich. Der arme
Burſche war blaß und es ſchüttelte ihn ein wenig der Kor-
poral legte ihm ſeine Kleider über den Arm und ſtieß ihn
in den Saal, in welchem die Kommiſſion verſammelt war.
Um einen länglichen Tiſch herum ſaßen die Herren. Ein
Stabsoffizier obenan, rechts von ihm der Herr Bezirks
hauptmann und der Herr Bezirkskommiſſär, links der Herr
Bürgermeiſter und die Vorſtände der Dörfer, aus denen
aſſentiert wurde weiter unten der Diurnifſt mit ſeiner wich-
tigſten Amtsmiene, und drei Korporale, die ihrerſeits ohne
aufzuſehen weiterſchrieben. (Fortſetzung folgt.)

den Beſtimmungen dieſes Geſetzes eine Telegraphenanlage errichtet
oder betreibt

v. Bar begründet den Antrag, ſtatt „oder mit Gefängnis bis
u 6 Monaten“ zu ſagen: „welche im Falle des Unvermögens in Haftdie zu 6 Wochen verwandelt werden kaun.“ Bei dieſem Delikt ge

nüge das Maximum der Polizeiſtrafen auch in England
würde die Uebertretung nur im Maximum mit 5 Lſtr. gebüßt.

Geh Rath Dambaäch bittet, dieſen Antrag abzulehnen, da die
Kommiſſion ſchon das Maximum der Geldſtrafe, wie es im Entwurf
vorgeſchlagen war, auf die Hälfte herabgeſetzt habe.

Antrag v. Bar wird abgelehnt, 8 5 unverändert angenommen,
e 8 6 (Beſtra der Zuwiderhandlung gegen Kontrollvor
ſchriften), entgegen einem Antrage v Bar auf Streichung. Zu 87
hat die Kommiſſion entſprechend einem Antrage v. Bar, folgende
Faſſung beſchloſſen: Die unbefugt hergeſtellten oder betriebenen An
lagen ſind außer Betrieb zu ſetzen oder z. beſeitigen. Den Antrag
auf Einleitung des hierzu nach Maßgabe der Landesgeſetzgebung er
forderlichen Zwangsverfahrens ſtellt der Reichskanzler oder die vom
Reichskanzler ermächtigten Behörden. Der Rechtsweg bleibt vorbehalten.

Die Kommiſſionsfaſſung wird mit der vom Abg. Hammacher be
antragten Aenderung, ſtatt „hergeſtellten“ zu ſagen „errichteten“ ohne
Debatte angenommen.

s 7a, von der Kommiſſion neu eingefügt, lautet: Elektriſche Anlagen
ſind, ſobald gegenſeitige Störung zu befürchten iſt, auf Koſten des
jenigen Teils, welcher dieſe Gefahr veranlaßt, ſo anzuordnen, daß ſie
ſich nicht ſtörend beeinfluſſen können.

Abg. Bödicker beantragt eine anderweitige Faſſung wonach die
Koſten von demjenigen Teile getragen werden ſollen, der durch eine
ſpätere Anlage oder ſpäter eintretende Aenderung einer beſtehenden
Anlage die Gefahr veranlaßte.

Abg. Hammacher will in dem Kommiſſionstext vor den Worten
„ſo anzuordnen“ einſchalten: „nach Möglichkeit“.

Die Abgg. Lieber und Spahn wollen Streitigk iten darüber, ob
eine Telegraphenanlage dieſer Anforderung genüg. 'ofern ſie nicht
auf privatrechtlichen Verhältniſſen r durch R ß der phyſi
kaliſch-techniſchen Reichsanſtalt nach Anhörung der Her iligten ent
ſcheiden laſſen. Die Ausbildung dieſer Anſtalt zur Spruchbehörde und
das e rlahten vor derſelben werden durch kaiſerliche Verordnung
geregelt.

Abg. v. Strombecd will der Verwaltung nur das Recht geben zu
verlangen, daß die Leitungen, welche die Leitung der Verwaltung
ſtören, wenn die Störung nicht durch Selbſtſchuß verhütet werden
kann, verlegt werden bezw. beſeitigt werden.

Die Abgg. Auer und Gen. wollen die betr. Streitigkeiten im ge
richtlichen Verfahren entſcheiden laſſen die phyſikaliſch techniſche Reichs
anſtalt ſoll zur Abgabe von Gutachten verpflichtet ſein.

Nach längerer Debatte wurde die Beratung um 5, Uhr abgebrochen.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.

Solitilche Aeberſicht.
Von bedeutenden Ruheſtörungen in Berlin bei Ge

legenheit einer Arbeitsloſen- Verſammlung melden
heute verſchiedene Blätter. Die „Saale-Ztg.“ läßt ſich heute
telegraphiſch melden, daß in einigen Vierteln Berlins Bäcker
und Schlächterläden geſtürmt, Schaufenſter zer-
trümmert und ausgelegte Waren geraubt worden
ſeien. Zwiſchen der Polizei und Ruheſtörern
ſei es zu Scharmützeln gekommen u. ſ. w. Dieſe
Gerüchte ſind jedoch koloſſal aufgebauſcht. Der „Vor-
wärts“ ſchreibt heute

Es hat alſo geſtern eine Verſammlung von arbeitsloſen Bauhand-
werkern im Saale der Brauerei Friedrichshain getagt. Jn derſelben
wurde nach dem Berichte der an den Magiſtrat abgeſandten Deputation
und einem Vortrage von Keßler eine ſehr gemäßigte Reſolution ge-
faßt eine Reſolution, die auf alles Andere eher ſchließen läßt, als
daß die Teilnehmer der Verſammlung vielleicht von der Jdee des
„Alles muß verrungeniert Werdens“ erfüllt geweſen wären. Die
Verſammlung tagte übrigens ruhig weiter und wurde ohne beſondere
Aufregung zu Ende geführt.

Wie übereinſtimmend berichtet wird, ſollen während der überfüllten
Verſammlung ſich draußen am Friedrichshain eine Anzahl von Leuten
angeſammelt haben, die aber mit den Beſtrebungen der Arbeitsloſen
höchſt wahrſcheinlich nicht das Geringſte zu thun hatten. Bei dem ſchönen
Wetter finden ſich in Berlin überall freiwillige und unfreiwillige Müßig
gänger aller Art zuſammen, und es iſt ſehr leicht möglich, daß dieſe Leute
von gewiſſen Elementen, die bei ſolchen Gelegenheiten ja niemals fehlen,
zu dem Spaziergang unter die Linden veranlaßt wurden. Dort zog
übrigens gerade die Wachtparade auf, und wer dieſem Schauſpiel in
Berlin nur einmal beigewohnt hat, der weiß, welche Rotte Korah die
Militärmuſik gewöhnlich begleitet. Wir glauben ſchon, daß dieſe zu
Ausſchreitungen aller Art ſtets aufgelegte Geſellſchaft, die bei dem
einladenden Frühlingswetter jedenfalls ausnahmsweiſe zahlreich ver
treten war, mit Vergnügen eine Rauferei inſzenierte, woraus dann
das zeilenhungerige Reportertum einen „Aufruhr“ machte Unſeren
Genoſſen wie allen ehrlichen Arbeitern wollen wir aber die Mahnung
dringend ans Herz legen, daß ſie ſich in dieſer bewegten Zeit von
allen irgendwie verdächtigen Elementen auf das Sorgfältigſte fern
halten mögen. Wenn das Lumpenproletariat in Ballonmützen oder
in ſeidenen Hüten Luſt zu Putſchen empfindet, ſo mögen dieſe Leute
das allein ausmachen wenn der Arbeiter heutzutage auch keine
materiellen Güter zu verlieren hat, ſo würden ihn die von gewiſſer
Seite ſo heiß erſehnten Folgen in ſeinen wirtſchaftlichen und politiſchen
Beſtrebungen um ſo härter treffen. Das Lumpenproletariat von
Oben und von Unten hat nichts zu verlieren; Unvorſichtigkeiten
aber können den Arbeiter um ſeine heiligſten Rechte bringen.

Fortſetzung der heutigen Debatte.

Ueber die geſtrige Rede des Kaiſers auf dem Feſt
mahl des brandenburgiſchen Provinziallandtages ſchreibt der
„Vorwärts“:

„Wir bleiben demgegenüber der Meinung, daß der jetzige
Kurs nicht der richtige iſt. Die tiefgehende ſoziale Be-
wegung unſerer Zeit iſt kein Produkt einzelner „Hetzer“ und
„Nörgler“, und übrigens haben immerdar in der Geſchichte
diejenigen als die Wackerſten gegolten, welche ihre Meinung
über falſche Maximen der Regierungen frei herausſagten und
dafür arbeiteten, daß dieſe falſchen Maximen durch richtige
erſetzt wurden. Die Aufforderung auszuwandern, wenn
einem die heimatlichen Verhältniſſe nicht gefallen, lehnen wir
kühl ab. Man nimmt das Vaterland nicht an den Schuh-
ſohlen mit. Weiter wäre Deutſchland längſt eine Wüſtener,
wenn ſeit dem Beſtehen dieſes Reiches alle diejenigen aus
gewandert wären, denen die politiſchen Verhältniſſe desſelben
nicht gefallen haben.“

Das „Berl. Tageblatt“ fügt dem Wortlaut der Rede nur
folgende Bemerkung zu: Artikel 27 der preußiſchen Ver
faſſung lautet: „Jeder Preuße hat das Recht, durch Wort,
Schrift, Druck und bildliche Darſtellung ſeine freie Meinung
zu äußern.“

Die Findigkeit deutſcher Staatsanwälte iſt ſprich
wörtlich. Eine Stelle aus dem Zuſammenhang eines Ar
tikels herausgeriſſen genügt einem ſtrebſamen Hüter der Ge
ſetze, wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen,
wegen der Verletzung der Sittlichkeit, wegen Beleidigung
Klage zu erheben. Seelenkenner ſind dieſe Beamte nicht im
geringſten, ſonſt müßten ſie manches Wort begreifen und
entſchuldigen, das im Affekt und in der Eile der Zeit einem
Schriftſteller aus der Feder gleitet. Namentlich giebt es
keine Gnad' und Pardon, ſofern es ſich um ſozialdemokra

es d

tiſche Blätter handelt. Als man in der ſächſtſchen
Kammer das Regierungsblatt einer parteiiſchen Haltung angriff, da meinte der wiſſe von ſch:

„Die Leitartikel mit Muße anzufertigen, das iſt nicht an
gängig. Wenn dabei ein ſcharfer Ausdruck unterläuft, ſo iſt
das wohl entſchuldbar. Wer gewiſſe Intereſſen zu wahren
und zu vertreten hat, der kann eine vollſtändige Objektivität
nicht beobachten, er würde dadurch das Blatt, das hierdurch
an Intereſſe verliert, weſentlich ſchädigen.“Gut! Hoffen wir, daß dieſes Erlenntnis von recht

vielen Staatsanwälte in die Praxis umgeſetzt wird.

Preußiſche EinſchätzungsErgebniſſe. Von allen Ecken
und Enden kommen die Mitteilungen über neuentdeckte Millio-
näre. Jn Düſſeldorf, Wiesbaden, eld, Berlin c. tauchen
plötzlich infolge der Steuerdeklaration dreimal bis zehn und
zwölfmal ſo viel Millionäre auf, als bisher bekannt bezw.
mit einer Million Vermögen zur Steuer herangezogen waren.
Eine Ueberſicht über die neuen Millionäre behalten wir uns
vor. Für heute möchten wir nur Herrn Eugen Richter darauf
aufmerkſam machen, daß dieſe vielen Millionäre die Grund
lage ſeiner Berechnung des Einkommens im „ſozialdemo-
kratiſchen Zukunftsſtaate“ total verändern. Bekanntlich ver
ſuchte Richter dieſes Einkommen ſo zu berechnen, daß
er die Geſamtſumme der beſteuerten Einkommen im preußiſchen

Staate durch die Zahl der Steuerpflichtigen dividierte. Er
rechnete 828 M. pro Familie heraus. Daß es ſelbſt
wenn die Grundlage und Methode ſeiner Berechnung richtig,
alſo die privatkapitaliſtiſche Produktion die ſozialiſtiſche wäre

ca. 1450 M. ſein würden, iſt ſchon früher dargethan
worden. Vielleicht rechnet der gute Arithmetiker und naive
Sozialpolitiker das Exempel demnächſt auf der veränderten
Grundlage einmal um. Wir ſind für das Reſultat nicht
bange. Mit der Widerlegung der Sozialdemokratie war es
bisher ſchon nichts und wird es dann noch weniger als nichts
ſein. Alſo heran ans Exempel! Aber nicht pfuſchen, wir
rechnen wieder nach!

Können Sozialdemokraten Jnnungsmeiſter werden
Dieſe intereſſante Frage, welche in das Gebiet des S 100e
der Reichsgewerbeordnung gehört, beſchäftigt zur Zeit den
Oppeler Bezirksausſchuß. Den Webermeiſtern Berger und
Recker zu Neuſtadt O.S., zwei bekannten Sozialdemokraten,
war die Aufnahme in die dortige Weberinnung verſagt worden,
mit der Begründung, daß von ihrer Mitgliedſchaft ein un
heilvoller Einfluß auf die Jnnung zu befürchten ſei. Der
Magiſtrat als Aufſichtsbehörde erkannte, daß die Zurück-
weiſung mit Recht erfolgt ſei, aber lediglich mit Rückſicht
darauf, daß die Betreffenden nicht den Nachweis einer ge
ordneten dreijährigen Geſellenzeit erbringen könnten. Nun
klagten Berger und Recker ſowohl gegen den Magiſtrat wie
gegen die Jnnung. Die Vertreter der letzteren erklärten, daß
ſie nach S 126 R.-G.-O. zur Zurückweiſung von Sozial
demokraten befugt ſeien, da ſolche nicht die geſetzlich erforderte

Gewähr für die ſittliche und religiöſe Erziehung der Lehr
linge böten; auch müſſe ſich die Jnnung dagegen ſchützen, zu
einem Agitationsfelde für ſozialdemokratiſche Jdeen gemacht
zu werden. Der Bezirksausſchuß beſchlos, bei dem Ober
Verwaltungsgericht wegen einer prinzipiellen Entſcheidung über
dieſen Fall anzufragen. Wie ſtehts aber mit den Rechten,
die nur Jnnungsmitgliedern zugeſtanden worden, ſollen die
den Sozialdemokraten auch vorenthalten werden, trotzdem ſie
vielleicht fähig wären, der Jnnung anzugehören

Die elende Lage der Arbeiterinnen wurde kürzlich in
einer Gerichtsverhandlung in München durch Zeugenaus-
ſagen eidlich erhärtet. Dieſe Zeugenausſagen wurden ab
gegeben in der Verhandlung der Klage einer dortigen Firma
(Gebrüder Schmidt) gegen die „Münchener Poſt“, welche
Beſchwerden der Stickerinnen veröffentlicht hatte. Das
Gericht ſprach den Redakteur der Zeitung von der Beſchul
digung der Verleumdung und Beleidigung frei. Die frommen
Leute, welche die Proſtitution mit der Religion bekämpfen
und den Mädchen keine andere Verſorgungsgelegenheit zu-
geſtehen wollen als Heiraten und die bisherigen weiblichen
Arbeiten, ſollten ſich nur einmal jene Zeugenausſagen näher
anſehen. Sie können ſich dann einen Begriff machen, unter
welchen entſetzlichen Verhältniſſen die Arbeitsgelegenheiten der
Frauen und Mädchen leiden. Es handelte ſich um ein großes
Stickereigſchäft und die Zeuginnen, welche für dasſelbe
gearbeitet, ſagten aus, daß ſie bei fleißigem 10ſtündigen
Arbeiten nur wahre Hungerlöhne verdienen könnten.
So gering der Verdienſt war und ſo anhaltend gearbeitet
werden mußte, an Arbeiterinnen fehlte es doch
nicht. Es iſt dies ein charakteriſtiſches Zeichen für den
weiblichen Arbeitsmarkt. Eine Zeugin ſagte aus, für fünf
Läufer, zu welchen eine mittlere Stickerin bei täglich 10 ſtündiger
Arbeitszeit 15 Tage brauche, ſeien per Stück 1.20 M. 6
Mark bezahlt worden wovon das Stickmaterial mit 1.54
Mark in Abzug gekommen, ſo daß per Tag ein Lohn von
30 Pf. verblieben. Eive andere Zeugin ſagte aus, ſie ſei
eine beſonders ſchnelle Stickerin, habe drei Schoner per Tag
geſtickt und dafür 1.32 M. verdient, eine mittlere Stickerin
könne nur 70-80 Pf. verdienen. Eine andere ſagte: Jch
habe mir bei 10ſtündiger Arbeitszeit, wenn ich ſehr fleißig
war, II. 10 M. verdient. Arbeitete ich von früh 7 Uhr
bis nachts 2 Uhr, ve diente ich 2 M. Eine ſogenannte
Vermittlerin die Firma vergiebt die Arbeiten durch Ver
mittlerinnen, welche Prozente, 5—-10 Prozent vom Lohn
abziehen antwortete auf die Frage des Gerichtspräſidenten,
was eine mittlere Stickerin verdiene: Jch habe Stickerinnen,
welche ſich 50 Pf. bis 1 M. per Tag verdienen. Behauptet
wurde, daß durch dieſe Löhne die Verkaufspreiſe ſo gedrückt
wurden, daß andere Stickereigeſchäfte, welche beſſer bezahlt
hatten, das Stickenlaſſen aufgeben mußten und lieber von
der in Rede ſtehenden Firma beziehen. Der Firmeninhaber
ſagte aus, daß für Schoner 65 Pf. per Stück bezahlt wurden.
Er habe aber die Löhne kürzen müſſen, denn er habe eine
Lieferung von 30 000 Stück Schoner nach Amerika über-
nommen, wofür ihm ein ſehr niedriger Preis per Stück be
zahlt würde. Warum hat er aber die Lieferung zu ſo
„unnationalen“ Preiſen übernommen Der Prozeß hat
wieder den Vorhang vor einem entſetzlichen Stück ſozialer
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Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigeno en!Jn folgenden Lokalen wird das Vier der Brauereien von Rauchſuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Martisz ſſen und Halleſche
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Aug. Clahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
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Eantz, Material Liebenaur n vSiegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Vartlitz, Vütualienhandlung, Ludwigſtr. 18.

er 7 v.i ße, l Gr. 37 Sr u es,Deubel, Viktualienhandlung, Bockshörner 9.r re eEdeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
Schmohl, Viktualienbandlung, An

ungSchölzel, Reſtaurant „Zum Hackeborn“, Hackebornſtr. M. Spies, Gr. Steinſtr. 14 an 3Jehring, Viktualienhandlung, Stänwesg 34.

rebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Kreſſe, 1. den Bierhandlung, Gr. Berlin 9. Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.Eduard n Reſtaurant, dein e 13. S Reſtaurant, Thorſtr. 165. Richardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27. Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
önch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18. ſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. Auguſt Heene, Vorkoſthandlung, Pfännerhöhe 6b. Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

e, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b. edr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha. Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30. L. Schäfer, Reſtaurateur, Lud 13.
dauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17. A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 1 Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7,
Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.

Hu Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Banſe, Viktualienhandlung Trotha.

Rgkowski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.

h Mansfelderſtr. 9.Euſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Cantz, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.

Faulmann, x

um Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Vroihanſchenke, Beeſen.
Wilh. Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.

Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg. Guſtav Schmidt, Viktualienhandlung.
ann, Brauerei, Kröllwitz. Veiher Reſtaurant, Wuchererſtr. I90.

Fr. Saaifeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Louis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

chellenbeck, 5

Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Krunitz. Villualienhandl Kröllwit, Steinſtr. 8. Aug. Schernec, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8. Amme, Reſtaurant Leſſingſtr. 36.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5. Kirchhoff, Oſendorf.

Kari Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. Concordia Palaft, Geiſtſtraße
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 332.

W. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtraße 29. Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Th Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“.
Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b. Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.

Franke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1

Ernſt Grimm, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
König, „Feldſchlößchen“, Trotha.

Treppſtein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Die Kommissiom.

Frage gelüftet! Wo iſt da der Schutz der Armen und
Schwachen Geraten dieſe auf Abwege, dann iſt die ſatte
Moral raſch bereit, nach der Kirche und nach der Polizei
gegen die Verunglückten zu rufen, aber wo das Uebel wirk
ch liegt, das wollen die glaubens und ſittenſtarken Leute
nicht ſehen.

Die Ausbeutungskunſt iſt ſogar dem bürgerlichen „Neuen
Münchener Tageblatt“ zu bunt. Dasſelbe ſchreibt: Wie durch
die Ausbeutung der Arbeiter (hier Arbeiterinnen) ganze
Jnduſtriezweige niedergedrückt werden, das geht aus der Ver
handlung hervor, welche kürzlich dahier gegen den verant
wortlichen Redakteur der „Münchener Poſt“ auf die Be
leidigungsklage des Stickereigeſchäftsinhabers Schmidt (Kau-
fingerſtraße 8) durchgeführt wurde und mit Freiſprechung
Jordans geendet hat. Schmidt hat mit Hilfe ſeiner Ver
mittlerinnen die Arbeitslöhne derart ſündhaft und wucheriſch
herabgedrückt, daß andere Stickereigeſchäfte nicht mehr ſelbſt
ſticken ließen ſondern dies durch Schmidt beſorgen ließen.
Die Verhandlung entrollte ein unſäglich trauriges Bild von
dem Gebahren in genanntem Geſchäfte und von den elenden
Schund und Hungerlöhnen, mit denen die armen Arbeiterinnen
abgefunden werden.

Graf Limburg-Stirum iſt wegen eines von ihm gegen
die Handelsverträge veröffentlichten Artikels im Diszipli-
narverfahren zur Entſetzung vom Amte verurteilt worden.
Die Kreuzzeitung war dieſer Tage in der Lage, nähere
Mitteilungen machen zu können.

„Das Urteil ſtellt feſt, „daß der Angeſchuldigte durch Veröffent
lichung des Artikels vom 14 Dezember 1891 in der „Kreuzzeitung“
im Sinne des 8 2 Nr. 2 des Disziplinargeſetzes vom 21. Juli 1852
des Vertrauens, das ſein Beruf erfordert, verluſtig gegangen iſt und
dadurch eines Dienſtvergehens ſich ſchuldig gemacht hat.“ Jn den
Urteilsgründen wird ausgeführt: Der Angeklagte habe in dem queſtio-
nierten Artikel die denlbar ſchärfſte Kritik gegen die Politik der Re

ierung geübt und der zeitigen Leitung der auswärtigen Politik ein
erabſinken von ihrer früheren Höhe und Stärke zur Laſt gelegt und

dieſelbe damit im Jnlande und namentlich dem Auslande gegenüber
in hohem Maße diskreditiert. Er habe beabſichtigt, durch ſeinen Ar
tikel auf die öffentliche Meinung und auf die Abſtimmung im Reichs
tage einen der ausgeſprochenen Jntention der Regierung entgegen
eſetzten Einfluß auszuüben. Dieſer Artikel trage ſonach nicht bloß

n Charakter einer unſtatthaften oppoſitionellen Demonſtration, ſon
dern den einer öffentlichen Agitation gegen die ausgeſprochene Jntention
der Regierung. Durch eine derartige Agitation und Demonſtration
verwirke ein Beamter das Vertrauen, welches ſein Beruf erfordert.
Das öffentliche Intereſſe fordere, daß Beamte außerhalb des Parla
ments in ihrem politiſchen öffentlichen Auftreten der Pflichten ſich
bewußt bleiben, welche ihre Stellung als Beamte ihnen auferlegt;
da andernfalls die Disziplin innerhalb des Beamtenſtandes eine das
Staatswohl gefährdende Einbuße erleiden würde. Die aufreizenden
Angriffe gegen die innere Politik der Regierung und die Herabſetzung
der auswärtigen Politik derſelben in dem Artikel rechtfertigen die that
ſächliche Feſtſtellung eines dem Angeſchuldigten zur Laſt fallenden
Dienſtvergehens. Hinſichtlich der Strafabmeſſung ſei zwar z erwägen,
daß der Angeſchuldigte zu dem Artikel nicht durch ſyſtematiſche
Oppoſition gegen die Regierung getrieben worden ſei, deren Politik
er notoriſch während einer langjährigen parlamentariſchen Praxis loyal
und mit Erfolg unterſtützt habe, vielmehr ſei anzunehmen, daß er
durch Ueberſchätzung des Fraktionsintereſſes in der vorliegenden Frage
der Handelsverträge dazu veranlaßt worden ſei. Indeſſen ſei doch die
Schärſe und Oeffentlichkeit ſeines Auftretens in ſeiner hohen dienſt-
lichen Stellung ſo weitreichend und wirkend, daß eine bloße Ordnungs
ſtrafe (Warnung oder Verweis) ihre Zulänglichkeit und Angemeſſen
heit nach nicht in Frage kommen könne. Der Gegenſatz, in welchen
ſich der Angeſchuldigte durch ſeine oppoſitionelle öffentliche Demon
ſtration und Agitation ſchuldhafterweiſe ſeinem Chef, dem Miniſter
der auswärtigen Angelegenheiten perſönlich gegenübergeſtellt habe,
ſchließe jede Möglichkeit einer anderweiten Verwendung desſelben im
Staatsdienſt und namentlich im Reſſort der auswärtigen Angelegen
heiten völlig aus. Deshalb habe nur auf Dienſtentlaſſung erkannt
werden können.“

Bekanntlich ſteht dem Grafen Limburg gegen dieſes Er
kenntnis noch das Rechtsmittel der Berufung an das Staats
miniſterium offen. Nach den letzten Meldungen hat Graf
LimburgStirum bereits Berufung an das Geſamt Miniſterium
eingelegt.

Die politiſche Abhängigkeit des Beamten iſt mit dem Ur-
teil wieder einmal ſchlagend bewieſen. Wenn alſo ein Be
amter notoriſch die Politik der Regierung unterſtützt, dann
iſt er genehm, dann iſt dieſer Umſtand event. ſtrafmildernd
in einem Disziplinarverfahren; aber wenn er auch nur in
einem Punkle von der Politik der Regierung abweicht, wenn
er ſeine oppoſitionelle Anſicht ſo maßvoll wie vur möglich
kundgiebt, dann hat er aufgehört, ein genehmer Beamter zu
ſein, mag ſeine Tüchtigkeit als Beamter über jeden Zweifel
erhaben daſtehen. Soilche Fälle belehren, wie angezeigt es
iſt, Beamte als Volksvertreter ins Parlament zu ſchicken.

Auch in der öſterreichiſchen Armee ſind Mißhand-
lungen der Mannſchaften durch Vorgeſetzte keine Selten
heit, obwohl ſo brutale Fälle, wie ſie in dem Erlaſſe des
Prinzen Georg von Sachſen aufgezählt wurden, noch nicht
in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind. Bereits in der Sitzung
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes vom 11. Dezember
1888 erzählte bei der Beratung des Wehrgeſetzes der Ab-
geordnete Heinrich: „Jch habe mit meinen eigenen Augen ge
ſehen, wie die Söhne des Volkes von den Unteroffizieren
behandelt wurden. Sie wurden mit den Füßen geſtoßen,
mit dem Kolben geſchlagen, geohrfeigt, bei den Haaren ge-
zauſt. Das alles habe ich von meinem Fenſter beobachtet.
Jch habe geſehen, wie mancher dieſer armen Soldaten in
Reih' und Glied ſtand und ſchluchzte, daß ihm die Thränen
über die Wangen hinabfloſſen. Eine ganze Menge von
Soldaten erſchießt ſich, weil fie es nicht aushalten. Jn
Beneſchau iſt eine kleine Garniſon, und der Herr Abgeord-
nete Dr. Engel kann beſtätigen, daß daſelbſt in kurzer Zeit
ſich fünf Mann erſchoſſen haben. (Hört!) Einer von ihnen
hatte ſich nicht gut getroffen und ſagte vor ſeinem Tode vor
Zeugen aus, er habe ſich erſchoſſen, weil er die Seccatur
(Schinderei) nicht mehr aushalten konnte. (Hört!)“ Seit
dieſer Zeit haben die Selbſtmorde immer mehr zuſammen.

Aus Breslau wird berichtet, daß die oberſchleſiſche
Eiſenbahn dortſelbſt wiederum zahlreichen verheirateten
Arbeitern kündigte.

Die vom Reichstagsabgeordneten Schmidt-Burg-
ſtädt beim Reichsgerichte gegen das Erkenntnis des
Landgerichts Chemnitz eingelegte Berufung wurde
anerkannt und die Strafverfolgung Schmidts als un
zuläſſig bezeichnet, weil die Jmmunität der Reichs
tagsabgeordneten während der Vertagung weiter
dauert und erſt mit dem Schluſſe der Reichstagsſeſſion
endet. (Ausführlicher Bericht folgt morgen.)

Herr Redakteur Fusangel, welcher bereits ſeit
mehreren Tagen nicht unbedenklich erkrankt war, liegt nun-
mehr, laut der „Tremonia“, an der GehirnEntzündung
ſchwer darnieder. Der Zuſtand ſoll beſorgniserregend ſein.

Aus Stadt und Land.
Halle, 26. Februar

Der geſtrige Leſeabend des ſozialdemokratiſchen
Vereins war verhältnismäßig gut beſucht. Der Tages
ordnung zufolge kam die Emil Gregoroviusſche Broſchüre:
„Der Himmel auf Erden“ durch Genoſſen Albrecht zur Ver
leſung. Die Verſammlung fand ſich ſchon mit dem erſten
Kapitel vollkommen befriedigt und, erfüllt von Ekel über dieſe
elende litterariſche Sumpfpflanze, die nur bei völlig verbeſtia-
liſierten, geiſt-, ſcham- und ehrverkommenen Subjekten An-
klang finden kann, die aber durch die dafür gemachte Reklame,

ebenſo wie Richters Sozialdemokratiſcher Zukunftsſtaat“
einen Raubzug auf Arbeitergroſchen plant, verzichtete die
Verſammlung auf eine Fortſetzung dieſer Vorleſung. Hier
nach verlas Genoſſe Mittag eines der neueſten antiſemitiſchen
Flugblätter, deſſen Jnhalt den Zweck verfolgt, gelegentlich
der bevorſtehenden Konfirmationen den Geſchäfts Antiſemiten
eine Profitmacherei zu vermitteln. Sodann wurde der
Antrag des Genoſſen Krüger: Anſchaffung eines Exemplars
der neuen Gewerbeordnung auf Vereinskoſten, welches für
die Beiſitzer zum Gewerbegericht in der Expedition des „Volks-
blatt“ jederzeit zur Einſicht bereitgehalten werden ſoll, ange
nommen. Zum Schluß gelangte der Antrag des Ge
noſſen Schmidt: auf die nächſte Tagesordnung die Vor-
leſung der Broſchüre des antiſozialiſtiſchen Dr. Fränkel: „Gegen
Bellamy“ zu ſetzen, nach mehrfachen Auseinanderſetzungen zur
Annahme.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag gelangt als
Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen die Mascagniſche Oper
„Cavallerig Ruſticana“ zur Aufführung. Vorher wird mit
Rückſicht auf das auswärtige Publikum nochmals das Weih-
nachtsmärchen „Prinzeſſin Dornröschen“ gegeben. Am
Sonntag abend geht Wagners „Tannhäuſer“ in der bis-

Beſetzung im Abonnement auf Kartenfarbe blau in
zene.
Schlecht aufgepaßt! Jn der „Saale-Ztg.“ leſen wir:

Vorgeſtern en twich eine in Haft genommene etwa zwanzig-
jährige gut gekleidete Frauensperſon ihrem Transpor-
teur, der dieſelbe nach dem Gerichtsgefänqgnis bringen ſollte,

auf ſchlaue Weiſe. Die anſcheinend reichlich mit Geldmitteln
verſehene Perſon veranlaßte ihren „Begleiter“ vor der
Trennung in einer nahe am Gericht belegenen Gaſtwirtſchaft
ein gutes Frühſtück nebſt einem Trunk Bier einzunehmen.
Während der Begleiter ſich bei Speiſe und Trank gütlich that,
erledigte die Gefangene einige Brieſſchaften, ließ darauf ihren
vertrauensſeligen Begleiter ſitzen und ſuchte das Weite.
Der vertrauensſelige Begleiter iſt doch der Beamte geweſen
Sehr zart ausgedrückt!

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht. Sitzung vom 25. Februar. (Vereidigt

werden die Beiſitzer Weſtphal, Sillex und Gehrig.) Maurer
Schwenkhammer und Genoſſen klagen gegen den Bauunter-
nehmer Lüttich auf 154.21 M. rückſtändigen Lohn. Be
klagter wird verurteilt zur Zahlung von 130 M. und 3 M.
Koſten. Infolge Rekurſes der Beklagten gegen das Ver
ſäumnisurteil in der Klageſache des Oberkellners Peter wider
die Birkſche Konkursmaſſe ſtand heute wiederum Termin an.
Die Verhandlung wurde bis zur Beendigung eines gegen den
Kläger eingeleiteten Verfahrens vertagt. Der Maler Freund
klagt gegen den Dekorationsmalermeiſter Hummel auf 26.74 M.
rückſtändigen Lohnes. Es kommt ein Vergleich zu ſtande,
Beklagter zahlt an erſteren 22.45 M. Der Sattlergehilfe
Schaarſchmidt klagt gegen die Dunkelſche Konkursmaſſe wegen
kündigungsloſer Entlaſſung auf Lohnentſchädigung. Da die
Forderung beim Gericht angemeldet werden muß, zieht Kläger
ſeine Klage zurück. Der gegen das Verſäumnisurteil in
der Klageſache des Arbeiters Möwes gegen den Kaufmann
Rohleder eingelegte Rekurs wird durch das Nichterſcheinen
des Beklagten als zurückgenommen betrachtet. Der Kellner
Kienaſt klagt gegen den Reſtaurateur Marahrens wegen ſo
fortiger Entlaſſung auf 40 M. Lohnentſchädigung. Kläger
ermäßigt ſeine Forderung auf 20 M. Da Belklagter dieſen
Vergleich abſchlägt, wird er zur Zahlung dieſer Summe ver
urteilt. Der Schloſſergeſelle Seydhold klagt gegen den
Jalouſienfabrikant Rudolph auf rückſtändigen Lohn in Höhe
von 2.10 M. Erſterer wird mit ſeiner Klage abgewieſen.
Der Arbeiter Heſſe klagt gegen den Brauereibeſitzer Müller
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 27 M. Lohnent
ſchädigung. Beide Parteien einigen ſich, indem der Beklagte
13.50 M. an den Kläger zahlt. Der Maſchiniſt Schulze
klagt gegen den Glaſermeiſter Otto auf Aufhebung des zwiſchen
beiden abgeſchloſſenen Lehrvertrages, Herausgabe des Bettes
und eines Anzuges. Der Termin wird behufs Zeugenver
nehmung auf den 3. März vertagt. Der Arbeiter Wille
klagt gegen den Kaufmann Delitzſcher wegen ſofortiger Ent
laſſung auf 20 M. Lohnentſchädigung. Eine Einigung wird
erzielt, Beklagter zahlt an erſteren 10 M. Der Schriftſetzer
Vogel klagt gegen den Buchdruckereibeſitzer Nietzſchmann auf
rückſtändigen Lohn in Höhe von 9.50 M. Kläger war
während des Buchdruckerſtreiks bei dem Beklagten in Arbeit
getreten gegen einen Wochenlohn von 22.50 M. Da Kläger
dieſen Lohnſatz nicht verdient, wurde ihm gekündigt und der
Lohn auf 13 M. gekürzt, weshalb der Beklagte zur Zahlung
von 9.50 M. verurteilt wurde. Der Kaufmann Schwaderer
klagt gegen den Kaufmann Schmidt. Da Handlungsgehilfen
nicht unter das Gewerbegeſetz fallen und die Klage ſomit vor
das Amtsgericht gehört, zieht erſterer ſeine Klage zurück.
Der Arbeiter Werner klagt gegen den Direktor des Concordia
Palaſtes Welſch auf 8tägige Lohnentſchädigung in Höhe von
12 M. Da Belklagter nicht erſchienen, wird er zur Zahlung
von 12 M. und die Koſten verurteilt.

Arbeiterbewegung.
Halle. Dienstag den 23. d. Mts. tagte eine öffentliche

Maurerverſammlung in der „Moritzburg“ mit der Tages
ordnung: „Der Gewerkſchaftskongreß und deſſen Beſchickung

unter der Leitung des Kollegen Drunk. Zum 1. Punkt
der Tagesordnung erhielt Kollege Emmer das Wort, welcher
die Reſolutionen des Gewerkſchaftskongreſſes vorlas, die er
zwar nicht anerkennen konnte, aber doch für Beſchickung des
Gewerkſchaftskongreſſes eintrat, indem noch einmal zu der
Organiſationsfrage Stellung genommen werden könne. Jn
der Debatte, die recht lebhaft war, wurden die Schäden
der von der Gewerkſchaftskommiſſion angeſtrebten Organiſation
klargelegt, welche eher eine Verſumpfung als eine Aufklärung
in den Gewertſchaften herbeiführten. Schließlich wurde die

D ünſtige Waren- Abſchlüſſe konnten ſämtliArbeiter Hemclenm Neue Preiſe! o h u e e untge
ualiaus beſtem Halbflauell, extra groß und gut genäht. Stück T Mt. früher 1.25. Stück 1.25 Mk. früher 1.50. Stück I. 40 Mk. früher 1.76.Qualität I. Qualität extra

J. Lewin, hHalle, Saale.



t

e

e

VBeſchickung desſelben mit großer Majorität a Unter
„Verſchiedenes* wurden dem Fachverein 100 M. überwiesen.
ünch wurde die Arbeiterfreundlichkeit des Herrn Stadtbaurat

gartenſtr. 3,
Auf Wunſch erkläre ich hiermit, daß der in Halle a. S, Zinks- Bertha Margarethe

rr Otto Geridäe nicht mit
dem von mir geſuchten aus Könnern identiſch iſt.

Der Vertrauznsmann: Jähnig.

ſeit Jahren wohnhafte
ße 41). DemAuguſt Wollmann a J St 15).Schiffer Auguſt Steyer ein n Fran Biere 2).

Hilfstelegraphiſt Hermann Dünkel ein Biheh Franz 2
Lohauſen einer angemeſſenen Kritik unter e Es wurde
ein Antrag angenommen, eine öffentliche Verſammlung für
Arbeitsloſe einzuberufen, wozu Herr Lohauſen und die Herren
Stadtverordneten eingeladen werden ſollten, um denſelben zu
beweiſen, daß doch Arbeitsmangel herrſcht. Die Bekannt
machung ſoll durchs Volksblatt und Säulenanſchlag geſchehen. Adolf (Neue Promenade 7).

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 25. Februar

i e 23). Dem Former Paul Wenſ er ein S, Friedrich
wie Lasſreße 4). Dem Handarbeiter Friedrich Walther ein

Karl Friedrich Kurt (5. Vereinsſtraße 4). Dem Lokomotivhei
iehe ein S., Guſtav Franz Wilhelm (Schillerſtraße 28 Demld r er Vöttchermeiſter Franz Marx und Helma Körting Swneenann Karl Laub ein S., Friedrich Karl (Schillerſtraße cGeboren: Dem Dachdecker Auguſt Fiſcher ein S., Albert Karl S

Dem Kaufmann Friedrich Thiele eine T.,

em Zuſchneider Ars Martin ein S. g duſes Wilhelm (Kl.
gaſſe 6). Ein unehel. S. Eine unehel. T

Trikot- Tailien in guten Qualitäten, ſehr feinen
neuen Deſſins.

e er tenW zu ſehr billigen Preiſen.
h. Liebenthal o.

Vntere Leipzigerstrasse 103.
Vereinigung der deutſchen Schmiede und aller in

der Schmiederei beſchäftigten Arbeiter.
Eonnabend den 27. Februar abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

Gartengaſſe 10

Mitglieder-
Tagesordnung: Delegiertenwahl zum Halberfſtädter Gewerkſch

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Fachſektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer

und verwandten Perufsgenoſſen.
Sonnabend den 27. Februar abends S Uhr

I Versammlungin der Moritzburg, Harz 48.
1. Zahlen der Beiträge. 2. Wahl eines 1. Bevollmächtigten und

3. Stichwahl zwiſchen Trautwein und Müller. 4. Ver

Der 2. Vevollmächtigte.

Tagesordnuneines 2. goſſierers

ſchiedenes und Fragekaſten.
Zahlreiches Erſcheinen erwartte

ſſekkion der Klempner und verw. -Berufsgen.
zum Deutſchen Metallarbeiter-Verband.

Sonnabend den 27. Februar abends 8* Uhr im Reſtaurant
„Schloß Babelsberg“, Friedrichſtr. 22

Versa reDas Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt dringend notwendig. a mache

die Kollegen auf 8 3 be a des Statuts auſmerkſam. Der Bevollmächtigte.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfsarb.

Versamumlung
Sonnabend, den 27. Februar abends 8 Uhr in der „Moritzburg“.Tagesordnung Beſprechung des Sonnabend den 5. März in den „Bürger-

hallen“ ſtattfindenden Vergnügens. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorſtand.

Oeffentliche Zormer- Verſammlung
Sonntag den 23. Februar nachm. 5 Uhr im Reſtaurant

„Schloß Babelsberg“.
ne 1. Abrechnung des Lokalfonds.

dationskommiſſion. 3. Verſchiedenes.
2. Abrechnung der Liqui

Der Vertrauensmann.

Fachſektion der Former (D. M. V.)
Sonntag den 23. Februar 1892 nachmittags 3 Uhr

Versamm lung
Tagesordnung: Verſchiedenes. Die Reſtanten werden dringend erſucht,

ihre Steuern zu entrichten. Der Vorſtand.
Naturheilverein Giebichenſtein.

Sonntag den 28. Februar

I. Stiftungsfest
verbunden mit Ball, eVortrag und verſchiedenen heiteren üeberraſchungen.

„Wilhelmshöhe“, Hurgſtraße. Anfang abends 7 Uhr.
Die verehrten Mitglieder unſerer Brudervereine, ſowie Freunde und Gönner

unſeres Vereins ſind hiermit freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Fabrik und andere gewerbl. Arheiter.
Sonntag den 28. Februar abends 7 Uhr

Famiülienabenm dim Reſtaurant Schloß Babelsberg, Friedrichſtraße 22.
Freunde und Gönner ſind berzlich willkommen. Der Vorſtand.

Hausses Restaurant
grosse Wallstrasse 35/36G.

Sonnabend
Familien Unterhaltung

Vereine und Geſellſchaften mache auf mein ca. 45 Perſonen faſſendes Vereinszimmer
aufmerkſam. ff. n Bier.Um fr enndlichen Zu ſp uch bittet V. Hermann Plorin.

Große und kleine mit ff Pianino,Mitte der Stadt, hinten heraus,bequemer Eingang, gut geheizt.43 ae en Vereinszimmer
Chr. Schrader. Drei Schwäne.

Magenaſt und Baſſ
ArtiKel, als Atlasse in allen Farben, Handsehuhe,
Bänder, Räsehean, Goldä- ne siiberfranzen,
Gold- und stlberband, Ohrrinxe, sSehellen,
Kopſputz, Sterne, Hünzen, Süörtel u. verseh.
Artikel Werden, um ganz damit zu räumen, zu
und unter Kostenpreisen abgegeben.

Gustav Blochert
Kanviseheetre

Walhalla Thoafeſ,

Direftion: Riohard Hubert.
Meffrs. Neſtor und Aerian, Bravour

Luftgymnaſtiker. (Senſationell) Mr.
Richards, Schnellzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Miß Jſabella
Carlini mit ihren abgerichteten Hunden
und 3 Frl. Minna Stephanie u.Herr G. Behrens, Original Geſangs
Duettiſten. Hr. Guſtav VBehrens, He
ſangshumoriſt.

Auf allgemeines Verlangen weiter en
kid Biegels Haletgeſelſaft

Reue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

boncordia-Palast,
Direktion: J. Welſch.

Heute und e Tage
große

Künftler-Porſtellung.
J Vorzugskarten haben nur noch

bis Sonnnabend Gültigkeit. a

Reſtaurant um Pierzöllermm n
Morgen

großer
P Narrenghend

Müſſers Restaurant,
alte Dromenade 28.
Morgen Sonnabend

letzterS Narrenabend,

Meyes Reſtaurant

Raffinerieſtr. 9
Sonnabend

S großer
NarrenabendAugust Heene

Liebenauerſtraße 26.

Streißerſtrafze

Sonnabend
gr. Narrenabend.

Reſtaurant gold. Frieden
Dryanderfſtraßße 4.

Sonnabend d. 27. Febr. gr. Narren abend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet ein w. Lüttieh.
ff. Bier von Karl Berger, Merſebura.

Gothes Krſtaur.
Ranniſcheſtr. 4.

Sonnabend den 27. Februar

O gr. Narrenabend
W Louis Gothe.

Reſtaurant zum Waſſerturmt n aße 29.

So c letzter Marrenabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet frdl. ein G. Voit.Reſtaurant z. Wolſſchlucht
Beeſenerſtraße 27.
Heute SonnabendSchlach teſeſt.

Früh 9 n Wehllfleiſch,

abends div. Wurſt und
31 Suppe.G. Fülle

We
Wenlerit

e SEgönigſtr. 25.
Dielr ich s Reſtaurant

jIna, Südſtroßen-Ecke.
Sonnabend d. 27. Februar

Stadt Theater in Halle a. S.
nnabend den 27. Februar 1892. Ende '/11 Uhr.Anſens r S 122 Abonnements- Vorſtellung. Farde: rot.

Die Rantzanu.
Schauſpiel in 4 Akten von Erckmann Chatrian.

Perſonen: Karl Funk.

William Schirmer.
Elifabeth Greve.
Ewald Bach.
Karl Friedau.
Mathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.

Johann Rantzau, GrundbeſitzerJakob Rantzau, ſein Bender. Solzhändler ur und Bürgermeißer

im Dorfe
Luiſe, Johanns Tochter
Georg, Jakobs Sohn
Florentius, der Ortsſchullehrer

Juger t u Seulchen, beider Tochter

Herr Lebel, der Förſter Adolf Schumacher.Die alte Nanette Emilie FriedauJeß.l. Max Rohrmann.2 Arzt Karl Höußler.3. Eduard Strauß.Gottfried Greger.Ein eri en e Doß.epin, Knecht bei J v
arie ei JohannJuftine, Mägde

Barin, Jakobs Knecht

Bäuerin
3.

oſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.
Richard Ebert.
Roſa Einöder.
Mathilde Rohrmann.
Emmeline Kreuzer.

Bäuerinnen.
Das Stück ſpielt in einem Dorfe in den Vogeſen zu Ende der Reaurationszeit (1829).

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 28. Februar 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
27. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Zum letztenmale:

Prinzeſſin Dornröschen.Weihnachtsmärchen in 6 un von C. A. Görner. Muſik von Stiegmann.

Hierauf:
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.

Abends 7 Uhr.
166 Vorſtellung. 123. Abonnements- Vorſtellung Farbe: blau.

Tannhäuſer
oder: Der Sängerkrieg anf der Wartburg.

Mein Lager in Hüten
und Mützen S

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. Kon-firmanden- Hüte von 1 Mark an. Mützerm in neueſten Formen und
feinſten Farben.

S Hüte mit Kontrolimarke.
L. ne Suer jetzt Markt 9.

S Soiachtefeſt.
e Hierzu ladet ein D. O.

9tto Reinickes Restaurant

z i ren
Reſtaurant Indwigshöhr

Größte Naſe erh. 6Gl Bier gratis.

Ludwigſtraße 13.
Sonnabend Pökelknochen m. Sauerkraut.

Abends humoriſt. Unterhaltung.
Hierzu ladet Freunde, Gönner u. Nachbarn frol. ein i. B. Ronieis.
S Sonnabende Schlachtefeſt.Otto Uhlrich, gr. Wallſtraße 35/36

AchtungPrima Rind-, Schweine-, Kalb- und
Hammelfleiſch.

ff. Wurſtwaren in bekannter Güte.
Uuch mache auf meine unübertreffliche
Bresl. Knoblauchwurſt aufmerkſam,

früh und abends warm.
franz Kaiser, Sleiſchermriſt

I Werſeburgerſtr. 42 (Logierhaus).

Kräftiges Landbrot
aus der Genoſſenſchafts- Bäckerei Radewell
empfiehlt Ww. H. Kleiter, Parkſtraße 6.

Sonnabend d. 27. Febr. zur en r
R Stlachtefeſt, i in gr. Kurt

K. Kreſſes Reſt.
Königſtraße 16.

Sonnabend Schlachtefeſt.

Heute Sonnabend
SsSehlaehteſeset.

Fr. Naue, Thorſtr. 28.

Verband W atte
Ia. II.per Pfund T.so 1.30 Mk

38 a Co.Halle a S., gr. Ulrichitraß 31.e51 Fächerlchrüng

ſ. Rennert, Bäckermeiſter, Oberglaucha 17.

Sonnabend: Schlachtefeſt.

s ſucht M. Reinicke, Schuhh Z Lehrling macherm ſtr Kleinſchwi ieden le

en wucht 9 r Lehr in
ucht Fr. Gerhardt, Schuhmachermeiſter,

ar h Niemeyerſtraße 10. e
S e Erdfarbeg, Echlemmtreide S Ein Kanarienweibchen mit Heckbauer

Leim c. rc. 2 J Zapfenſtruße 3 Tr.
m Kinderwagen

s ür Maurer billigſt billig zu verkaufen. Meckelſtraße 26, II.

Extrapreiſe. 8 i erhaltenes Sopha für 22 t. zu

Georg Zeisingg er egroße Tlrichſtraße 62 Jamäülien -Wohnungen,
am Kleinſchmieden. 18tube, 1 Kammer, 1 Kvohe, Kelle, Stallung

und Boäenkammer. Mit freier Benutzunge e des Wasohhauses, Trockenbodens, Budehauses
und 72 qm Garterland, im Preise von 92 bis

160 Mark sind in R anZugerwarenfabrit von der Merreburgerstr., per sofort oder sphter

R i In ar d eose m zu vermieten, Näheres duroh Insgaebat orZwingerftr. 22 Mausfelderſtr. 53 Wauunna Sehmtedutrassa L.
ern torien T n ff Wohnung für 50 Thlr. zu vermieten.

Kuchenwaren, Ther und Weingebäck. Steinbock?goſſe 4. 1 Tr.
Schokoladen und Kakgos zu Fabrifperiſen. VFreun alen V n
Verhältniſſeh. 1 Ripsſopha 1i Thlr., Sopha zu vermieten. Georgſtraße
9 Thlr., 2 Beitſt., Matr. ſof. ſpo tb. z. verk. Schlafſt offen Krufenbergſir. 4v, Hof I. I.

Lindenür. 16a, p. l. Wohnung, Stube, Kammer, Küche, für
Jmtiierte Kleiderſekretäre in e 45 Thlr. zu verm. Völlbergerweg S.

u. Nußbaum v. 22 M. an. Geiſtſtr. 23. Schlafſteſle offen Germarſtr. 7. Meiſel.

Die Konditorei, Honigkuchen und

e

Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaſtsBuchdrukerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S. Hierzu 1 Beilage.
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Halle a. S., Sonnabend den 27. Februar 1892.

Ein Stückchen Bindfaden.
Von Guy de Maupaſſant.

Auf allen Straßen um Soderville zogen die Bauern mit
ihren Frauen dem Flecken zu, denn es war Markttag. Die
Mannsperſonen gingen ruhigen Schrittes und der ganze
Körper ſchob ſich vorwärts bei jeder Bewegung der langen
Beine, die ſo krumm und ſchief geworden waren von der
ſchweren Arbeit, von dem Druck auf den Ackerpflug, wodurch
die linke Schulter gehoben und der Rücken gekrümmt wird, von
dem Mähen des Getreides, wobei die Knie ſich ſpreizen, damit
der Mann einen ſicheren Stand hat, durch die ganze, lang
wierige, mühſelige Landarbeit. Jhre blaue, ſteifgeſtärkte Bluſe,
die am Kragen und an den Aermeln eine ſchmale, weißgeſtickte
Kante hatte, glänzte als wäre ſie lackiert und bauſchte um
ihren knochigen Körper, daß ſie ausſahen wie ein gefüllter
Luftballon, aus welchem ein Kopf, zwei Arme und zwei Beine
hervorguckten.

Einige der Bauern zogen an einem Strick eine Kuh oder
ein Kalb hinter ſich her, und ihre Weiber trieben mit einem
grünen Zweige das Thier vorwärts. Sie trugen große Körbe
am Arm, aus denen hier Hühner, dort Entenköpfe hervorſchauten.
Sie machten kürzere und ſchnellere Schritte als ihre Männer.
Jhr hagerer, ſteifer Körper war in ein dürftiges Umſchlage
tuch gehüllt, das über der flachen Bruſt zuſammengeſteckt
war, und auf dem Kopf trugen ſie eine glatt auf den Haaren
aufliegende Leinenbinde und darüber eine Haube. Dann kam
ein Bauernwagen daher der alte Klepper brachte mit ſeinem
kurzen Trott das Gefährt in bedenkliches Schwanken, ſo daß
die beiden Männer, die vorn neben einander ſaßen, manchen
Stoß kriegten und die Frau auf dem Rückſitz ſich am Wagen
rand feſthielt, um die Wirkung der derben Stöße abzu

wäun den Marktplatz war ein großes Gedränge, ein Durch-

einander von Menſchen und Vieh. Die Hörner der Rinder,
die hohen, langhaarigen Hüte der Bauern und die Hauben
der Bäuerinnen ragten aus der Menge hervor. Und die
kreiſchenden, gellenden, durchdringenden Stimmen verurſachten
einen fortgeſetzten wilden Lärm, der hin und wieder übertönt
ward von dem lauten Ruf aus der kräftigen Bruſt eines ver
gnügten Bauern oder dem langgezogenen Brüllen einer an
die Mauer eines Hauſes angebundenen Kuh. Und alles roch
nach Stall, nach Milch und Dünger, nach Heu und Schweiß
und hatte jenen widerlichen, beißenden Menſchen und Tier
geruch, der den Landleuten anhaftet.

Der alte Hauchecorne war eben in Goderville angekommen
und ging nach dem Marktplatz zu, als er am Boden ein
Stückchen Bindfaden liegen ſah. Hauchecorne, ein echter,
haushälteriſcher Normane, dachte, daß man alles aufheben
müſſe, was noch zu gebrauchen ſei, und ſo bückte er ſich, und
zwar mit vieler Mühe, denn er hatte das Reißen. Er hob
die Schnur von der Erde auf und wollte ſie eben ſorgfältig
zuſammenwickeln, als er Meiſter Malandain, den Sattler,
bemerkte, der an ſeiner Thür ſtand und zu ihm herüberſah.
Sie hatten früher einmal wegen einer Halfter Streit mitein
ander gehabt und waren ſich Feind geblieben, denn ſie waren
alle beide von nachtragender Art. Hauchecorne ſchämte ſich
förmlich, daß ihn ſein Feind ein Endchen Bindfaden aus
dem Straßenſchmutz hatte aufheben ſehen. Schnell verbarg
er ſeinen Fund, erſt in ſeiner Bluſe, dann in ſeiner Hoſen
taſche; und dann that er, als ſuche er noch etwas am Boden, was
er nicht finden konnte; endlich ging er weiter mit vorgebeugtem
Kopf und konnte vor Schmerzen kaum aufrecht halten.

Er verlor ſich bald in der lauten, ſich langſam durchein
ander ſchiebenden Menge, die durch endloſes Markten und
Feilſchen in Aufregung erhalten wurde. Die Bauern be-
taſteten die Kühe, gingen fort und kamen zögernd wieder
zurück. In beſtändiger Furcht, übervorteilt zu werden, konnten
ſie ſich nicht entſchließen und forſchten immer wieder in den
Augen des Verkäufers, als müßten ſie doch noch die Liſt
des Mannes oder die Fehler des Thieres herausfinden.

Die Weiber hatten ihre Körbe vor ſich niedergeſetzt und
das Federvieh herausgenommen, das mit zuſammengebundenen:
Füßen, ſtieren Augen und geſchwollenem Kamm am Boden
lag. Sie hörten die Angebote an, beſtanden auf ihrem
Preiſe mit trockenem Ton und unbeweglichem Geſicht, oder
ſie gingen plötzlich auf den niedrigen Preis ein und riefen
dem Kunden nach, der langſam ſich entfernte: „Na, meinet
wegen, Meiſter Anthime! Ich will es Euch laſſen.“ Dann
leerte ſich der Platz nach und nach, und als die Mittagsglocke
läutete, verteilten ſich die, welche in entfernteren Dörfern

nten, in die Wirtshäuſer.weg Jourdain war die große Stube voller Tiſchgäſte, wie

der weite Hof voller Fuhrwerk aller Art; Karren und leichte
Wägelchen, Kremſer und Kabriolete, alle möglichen ſchmutzigen,
ausgerenkten, zuſammengeflickten Fahrzeuge ſtreckten ihre
Deichſeln wie zwei Arme zum Himmel oder auch die Naſe
zur Erde und den Hinterteil in die Luft. Dicht hinter dem
Mittagtiſch an der langen Tafel ſtrahlte der ungeheure Herd,
auf dem ein helles Feuer loderte, eine ſtarke Hitze aus, die
den zunächſt Sitzenden tüchtig auf den Rücken brannte.
An drei großen Spießen wurden Hühner und Tauben und
Fammelkeulen geſchmort und der köſtliche Duft des gebratenen
Fleiſches und des über die knuſperige Haut herabträufelnden
Saſtes ſtrömte vom Herde herüber, ſteigerte die allgemeine
Luſt und machte allen den Mund wäſſerig. Die ganze Bauern.
ariſtokratie oß beim alten Journain, dem Gaſtwirt und

Pferdehändler, einem Schlaukopf, der Geld im Sacke hatte.
Die Schüſſeln gingen herum und wurden leer wie die Krüge
mit dem hellem Apfelwein. Jeder erzählte von ſeinen Ge
ſchäften, ſeinen Ein und Verkäufen. Man ſprach von den

Ernte- Ausſichten für den Graswuchs ſei das Wetter gut,
aber für das Getreide etwas zu feucht.

Plötzlich erlönte die Trommel im Hofe, vor dem Hauſe.
Jm Augenblick war alles auf den Beinen, einzelne Gleich-
gültige ausgenommen, und mit vollem Munde, die Serviette
in der Hand, lief alles an die Thür und zu den Fenſtern.
Nachdem der Trommelwirbel zu Ende war, verkündeten
öffentliche Ausruſer ſtoßweiſe und mit ganz falſchen Athem-
pauſen folgende Bekanntmachung.

„Es wird den Bewohnern von Goderville und überhaupt
allen denen, die zu Markt gekommen ſind, kund und zu
wiſſen gethan, daß heute früh auf dem Wege von Beuzeville
zwiſchen 9 und 10 Uhr eine ſchwarzlederne Brieftaſche ver
loren worden iſt mit 500 Franken und Geſchäfts Papieren.
Es wird gebeten, dieſelbe unverzüglich abzugeben auf dem
Rathaus oder an Herrn Fortuné Houlbrèque aus Manne-
ville. Der Finder erhält 20 Fr. Belohnung.“

Dann ging der Mann weiter. Man hörte noch einmal
aus der Entfernung den Trommelſchlag und nur noch ſchwach
die Stimme des Ausrufers. Nun fing man an von dem
Ereignis zu reden man erwog die Wahrſcheinlichkeit, ob
Meiſter Houlbrèque ſeine Brieftaſche wiederbekommen würde
oder nicht. So ging die Mahlzeit zu Ende. Man ſaß beim
e als der Polizeiwachtmeiſter auf der Schwelle erſchien.

r fragte
„Jſt Meiſter Hauchecorne aus Bréauté hier Hauchecorne,

der am anderen Ende des Tiſches ſaß, antwortete „Hier,
da bin ich.“ Und der Wachtmeiſter ſagte hierauf: „Meiſter
Hauchecorne, wollen Sie ſo gut ſein und mit mir auf das
Rathaus kommen. Der Herr Bürgermeiſter will Sie ſprechen.“

Ueberraſcht und beunruhigt trank der Bauer auf einen Zug
ſein Glas aus, ſtand auf, und zwar noch mühſamer als am
Morgen denn die erſten Schritte nach einer Ruhepauſe
wurden ihm immer ganz beſonders ſchwer, und machte ſich
auf den Weg. „Hier bin ich, da bin ich!“ wiederholte er
und ging mit dem Wachtmeiſter. (Schluß folgt.)

Aus Jtalien.
19. Februar 1892.

Fortſetzung des Berichtes über den Maiprozeß
in Rom.

Die Angeklagten Conti und Mascardi find nach dem 1. Mai in
ihren Wohnungen verhaftet worden. Sie beklagen ſich über die Bru
talität, mit der nicht nur ſie ſelbſt bei der Verhaftung behandelt
wurden, die unter Leitung von Geheimpoliziſten geſchah, ſondern die
Roheit erſtreckte ſich auch auf die Art, wie Sachen, die garnichts mit
der Anklage zu thun haben, in ihrer Wohnung mit Beſchlag belegt
wurden. So wurde Mascardi eine Uhr abgenommen, die ſich bis
heute noch nicht wiedergefunden. Der Verteidiger Martini verlangt,
daß die in Beſchlag genommenen Gegenſtände hier vorgezeigt werden.
Der Präſident läßt das Bündel öffnen und es findet ſich darunter,
außer einer alten verroſteten Piſtole ein roter Fez mit Troddel,
ferner zwei kleine Säbel aus Blech. Der Angeklagte Mascardi ruft
Das find Kinderſäbel! ſie gehören meinen kleinen Knaben, die noch
heute weinen daß man ſie ihnen genommen. Bewegung und
Heiterkeit

Der Verteidiger Martini ſagt: Dies alles find Dinge, unwürdig
eines Kulturvolkes!

Als Zeugen erſcheinen der Hauptagent der Polizei Milleri und ein
ihm Untergebener Brigadier Pietro Varoni. Sie hatten die Anar
chiſten in Rom zu überwachen und über ihre Verſammlungen zu be
richten. Etwas Beſtimmtes über Unterſcheidungsmerkmale der Anar-
chiſten- und anderen Arbeiterverſammlungen und über Beſchlüſſe ſolcher
Verſammlungen können beide nicht angeben. Auf die Anzeige des
Varoni iſt unter anderen der Angeklagte Melinelli nachträglich ver
haftet worden, als einer, der am Tumult vom 1. Mai teilgenommen.
Auf Andringen der Verteidigung giebt der Zeuge zu, daß dieſe An
gabe ihm von einem untergebenen Agenten zugekommen ſei. Auch der
Verhaftete Agricola iſt auf ſeine Anzeige verhaftet worden und zwar
als Anarchiſt wegen Beteiligung an einem Verein der Maurer. Die
Verteidigung weiſt nach, daß dieſe Vereinigung rein fachmänniſch ſei
und nicht das Geringſte mit dem 1. Moi oder dem Anarchismus zu
thun habe. Von dem vielgenannten Mezzetti giebt der Zeuge zu,
daß er ihn als Mitglied von Anarchiſtenverſammlungen kenne von
der Eigenſchaft des Mezzetti als Geheimagent der Quäſtur weiß er
nichts. Die Verteidiger von Agricola und Melinelli, welche letztere
durch dieſen Zeugen ſeit 10 Monaten im Gefängnis ſind, erheben ſich
und verlangen nochmals einen Beſchluß des Gerichtshofes, daß alle
auch die unterſten und letzten Polizeiagenten, auf deren Angaben allein
ſich die hier erſchienenen Zeugen ſtützen, in öffentlicher Audienz vor
geladen werden. Der öffentliche Ankläger widerſetzt ſich erregt dieſem
Verlangen und der Gerichtshof weiſt nach kurzer Beratung den An
trag der Verteidigung zurück.

Jn der folgenden Sitzung erſcheint als Zeuge der Polizeiagent
Giovanni Roſſini. Von dem Vorhandenſein eines beſtimmten anar
chiſtiſchen Bundes kann er nichts angeben. Er war beauftragt, am
1. Mai insbeſondere Cipriani und das Komitee zu überwachen. Er
erklärt, geſehen zu haben, wie der Angeklagte Binaco Steine warf.
Binaco ruft aus dem Käfig: Das iſt eine Lüge, Du Kanaille! Der
Präſident läutet heftig und droht, den Angeklagten abführen zu laſſen.

Der Zeuge giebt zu, daß er außer Binaco durch ſeine Angaben
die Angeklagten Belloni, Ceſari, Trabalza, Latini, Savaia und Meli-
nelli habe verhaften laſſen, er ſelbſt aber hat an dieſen Verhaftungen
nicht teilgenommen. (Bewegung.) Die Verteidigung bezweifelt, ob
der Zeuge alle die durch ſeine Angaben Verhafteten auch nur perſönlich
gekannt habe. Jm Verlauf des Verhörs erklärt Zeuge, auch den An
geklagten Troca, den er ſehr gut kenne, überwacht zu haben. Es er
hebt ſich ein Angeklagter aus dem Käfig und ruft dem Zeugen zu:
Da Jhr ſo gute Perſonenkenntnis habt, ſo kennt Jhr vielleicht auch
mich Der Zeuge antwortet. Ja gewiß, Jhr ſeid Mancini!
Bravo! ruft der Angeklagte. Herr Präſident, ich bin eben der Troca,
den dieſer Polizeiagent überwacht hat und den er ſo genau kennt!
(Heiterkeit und Bewegung. Es macht ſich eine erregte Stimmung
im ganzen Saale bemerkbar.)

Als nächſter Zeuge tritt der Polizei-Agent Camillo Jriani vor.
Durch ihn wurde am 1. Mai auf dem Platze der Angeklagte Angiuli

verhaftet und mit dieſem zugleich der berüchtigte M
letzterer Geheimagent der Quäſinr war und ſpäter freigelaſſen wurde,
weiß Zug nicht. Er erklärt, geſehen zu haben, wie Angiunli auf dem
Platze einem Meſſer bewaffnet, einen Stoß T eine Wache mit
Namen Vincenzo HOnorato geführt und ihm die Uniform zerſchnitten

Auf die Anfrage des Präſidenten erklärt n ger Anginſi
ieſe Ausſage des Polizeiagenten als eine grobe Lüge; aber dasSchönſte ſei, dieſe Ausſage ſei ganz nen und ganz verſ eben von der

Ausſage desſelben Agenten in der Vorunterſuchung Derſelbe
hatte auf dem Platz den Angeklagten Scutilli verhaften laſſen. Er
erklärt heute, die ei geſchehen, weil Sceutilli revolutionäre
Rufe ausgeſtoßen habe. Auf die Anfrage des Verteidigers Martini,
ob Sceutilli vielleicht Steine geworfen, erwidert der beeidete Zeuge:
Nein! Die Verhaftung erfolgte nur wegen der Rufe. Darauf dringt
die Verteidigung auf Verleſung des Protokolls der Vorunterſuchung.
Der Präſident läßt die früheren Ausſagen von Jriani aus dem be
glaubigten und vom Zeugen unterſchriebenen Protokoll verleſen, und
es geht daraus hervor, daß Jriani erklärt hat, Angiuli und Seutilli
ſeien von ihm verhaftet worden, weil ſie Steine geworfen haben. Eine
W Aufregung bemächtigt ſich hierauf des Publikums im Saal.

ie Verteidigung verlangt mit erregten Worten vom öffentlichen An
kläger die ſofortige Verhaftung des Agenten wegen falſchen Zeugniſſes.
Der öffentliche Ankläger Vico befſtreitet ſeine geſetzliche Verpflichtung
z ſolchem Vorgehen. Die Verteidigung verlangt nun einen Be
chluß des Gerichtshofes. Bevor dieſer ſich zurückzieht, ruft der a
ch erkläre, daß ich mich nicht mehr genau der Sache erinnere!
erichtshof verkündet nach einer Beratung von 20 Minuten den Be

ſchluß, daß die Widerſprüche in den Ausſagen des Zeugen zwar be
r ſeien; mit Rückſicht auf die letzte Erklärung des Zengen,
daß er ſich nicht mehr genau erinnern könne, ſei von einem Vorgehen

en ihn Abſtand zu nehmen und die Verhandlung 2
aute Rufe der Entrüſtung erfolgen hierauf von ſeiten der Ang ten.

Bardi und Cipriani ruſen: Wir laſſen uns nicht mehr verteidigen
Wir verteidigen uns nicht mehr! Dies iſt kein Gerichtshof! es
iſt keine h Es iſt ein Poſſenſpiel! Die Verteidiger ſuchen
z beruhigen. Der Präſident läutet heftig, und der öffentliche An

äger, Staatsanwalt Vico, fordert mit gellender Stimme den Präſi
denten auf, die proteſtierenden Angeklagten abführen und den Saal
räumen zu laſſen. Der Präſident erklärt die Sitzung für aufgehoben
und bis morgen vertagt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. Februar. (Schöffengericht.) Wegen Wider
ſtands gegen die Staatsgewalt, verſuchter Gefangenbefreiung,

Mißhandlung und Hausfriedensbruchs waren
drei Arbeiter Hermann Schulze, Johannes und Felix Auhlo,
ferner der Schiffer Paul Kloppe, der Maurer Auguſt Germey
und der Malergehilfe Friedrich Bennemann. Die Angeklagten,
im Alter von 18--24 Jahre, waren am Sonntag den
4. Oktober v. J. im Saale des „Paradies“ erſchienen, wo
ſie allerhand Unfug verübt hatten, indem ſie von einem Wurſt
händler Würſtchen entnommen, ſelbige nicht bezahlten und
nach Aufforderung eines Vereinsvorſtandes, den Saal zu
verlaſſen, ſich in großen Roheiten ergingen. Als Gewalt
angewendet wurde, die Ruheſtörer zum Verlaſſen des Saales
zu zwingen, widerſetzten ſich dieſelben mit Seideln und Stühlen.

Auch der hierauf einſchreitende Polizeiſergeant Menial war
nicht im ſtande, die Rotte zur Ruhe zu bringen, weshalb er
ſich veranlaßt ſah, noch 4 Polizeiſergeanten zur Hilfe zu
holen. Als die Tumultuanten die hinzukommenven Poliziſten
gewahr wurden, erging von einem der Angeklagten der Ruf,
die Meſſer zu nehmen und die Beamten niederzuſtechen.
IJnnerhalb kurzer Friſt war es aber den Sergeanten gelungen,
die Angeklagten feſtzunehmen. Jn heutiger Verhandlung ver
ſuchten die Angeklagten, die begangenen Roheiten abzuleugnen.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Germey und Kloppe,
welche noch eine Gefängnisſtrafe wegen ähnlicher Roheiten
zu verbüßen haben, eine Zuſatzſtrafe von je 3 Monaten, gegen
Schulze 4 Monate und gegen die anderen 3 Angeklagten je
1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte gegen Germey,
Kloppe und Schulze nach Antrag. Die anderen drei An
geklagten wurden mangels genügender Beweiſe freigeſprochen.

Der Handlungsgehilfe Wilhelm Schulze von hier, welcher
erſt kürzlich vom hieſigen Gericht wegen Betrugs und Unter
ſchlagung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
wurde abermals wegen 14 Unterſchlagungen und 2 Betrugs
fällen zu 4 Monaten Gefängnis (Zuſatzſtrafe) verurteilt.
Die Strafthaten des Angeklagten beſtanden darin daß er
nach ſeiner Entlaſſung ſeitens der Firma Bockmann und
Serauky für dieſelbe als Reiſender Gelder im Betrage von
800--900 M. einkaſſiert, welche er nicht abgeliefert, ſondern
für ſich verwendet hatte. Der Angeklagte entſchuldigt ſich
damit, daß er mit den von jener Firma erhaltenen Reiſe
ſpeſen nicht ausgekommen, wodurch er in Schulden geraten
und ſich, um exiſtieren zu können, in unrechtmäßiger Weiſe
an dem Gelde vergriffen habe. Die Verhandlung zeigte deut
lich, daß ſich die Handlungsbefliſſenen im Kampfe ums Daſein,
um nur eine Stellung zu erhalten, gegenſeitig unterbieten
und ſich ſo den Boden eines einigermaßen anſtändigen Daſeins
abgraben. Der Arbeiter Ferdinand Wedel, welcher gegen
wärtig 1 Jahr Gefängnis verbüßt, wurde wegen mittelſt
gefährlichen Werkzeuges verübter Körperverletzung zu 2 Monaten
Gefängnis (Zuſatzſtrafe) verurteilt. Angeklagter hatte dem
Maurer Schiller, mit dem er auf einem Neubau in Streit
geraten, mit einem ziemlich großen Stein ins Geſicht geſchlagen.

Der frühere Hofmeiſter Johannes Gröber von hier wurde
wegen Zechprellerei zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Halle, 26. Februar. (3. Strafkammer.) Ein Fall
ſchwerer Körperverletzung lag der Strafſache des 22 jährigen
Schuhmachergeſellen Julius Kleinſteuber aus Schafſtädt zu
grunde. Der Angeklagte, bisher noch nicht vorbeſtraft, wurde
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, in der
Nacht vom 3. zum 4. Januar auf dem Wege von Freiim
felde nach Schafſtädt die 36 jährige Witwe Marie Heinrich,
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E. r Konfrmanden- Anzüge
Frau eines verſtorbenen Gutsbeſitzers in Schafſtädt, dadurch
x ich körperlich gemißhandelt zu haben, daß er ihr die

enſpitze abgebiſſen. Der Anlaß zu dieſer eigenartigen un
appetitlichen Mißhandlung war dadurch gegeben, daß die

ge Witwe, welche mit dem Angeklagten ſeit zirka zwei
ren ein Liebesverhältnis gehabt, nachträglich die Liebe

des Angeklagten verſchmäht, wodurch letzterer eiferſüchtig ge
worden. Jn erwähnter Nacht war nämlich Angeklagter mit
der Verletzten in einem Gaſthaus in Freiimfelde zu einem
Vergnügen geweſen. Als das Vergnügen beendet, ging die

rau in Begleitung mit anderen Perſonen zu Hauſe, worauf
Angeklagte unterwegs die Frau erſuchte, mit ihm zu

gehen, was letztere aber ablehnte. Hierauf überfiel der An
geklagte die Frau, warf ſie zu Boden und biß ihr aus Rache
die Naſenſpitze ab. Das alles geſchah in einer Geſchwindig-
keit, ehe die Vegleiter der m dem rohen Menſchen ent-
gegenzutreten vermochten. ie durch dieſe grobe Mißhand-
lung ſtark entſtellte Frau wurde anderen Tages nach der
hieſigen Klinik gebracht. Der Angeklagte iſt geſtändig und

erklärt, zu dem Vergehen gereizt geweſen zu ſein, da die
Verletzte, mit der er ſo lange Zeit verkehrt, mit anderen
Männern nach Hauſe gegangen. Daß er die Verletzte zu
Boden geworfen, ſtellt er in Abrede. Letzteres wurde durchdie Ausſege der Verletzten widerlegt. Der Sachverſtändige

Herr Dr. Werner Dürenberg von hieſiger Klinik, welcher die
Verletzte behandelt, bekundet, daß die Naſepſpitze vollſtändig
abgebiſſen, wodurch er, um das Glied wieder einigermaßen
herzuſtellen, bei der Operation gezwungen war, andere in der
Nähe der Naſe befindliche Fleiſchteile auszuſchneiden und
daran zu heſten. Auch habe er für die Verletzte eine künſt
liche Naſe bereitet, wodurch die dauernde Entſtellung des Ge
ſichtes etwas vermindert werden ſolle. Die Staatsanwalt-
ſchaft meint, daß der Angeklegte geglaubt, weil er mit der
Verletzten zwei Jahre verkehrt, im Beſitze gewiſſer Rechte
gegen die Verletzte geweſen zu ſein. Dieſes rechtfertigt aber
die rohe That des Angeklagten nicht, indem er eine brutale
Brandmarkung an der Frauensperſon vorgenommen, wodurch
dieſelbe dauernd entſtellt iſt. Von einer Zuchthausſtrafe, die
auf fragliches Vergehen Anwendung fände, wünſcht er mit
Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit und die Jugend
des Angeklagten Abſtand zu vehmen, es würden 3 Jahre
Gefängnis zu beantragen ſein. Der Gerichtshof erkannte
demgemäß. Wegen Untreue in idealer Konkurrenz mit
Betrug wurde der 32 jährige Fleiſchergeſelle Karl Hanf aus
Merſeburg, geb. zu Dorndorf, zu 9 Monaten Gefängnis und
1 Jahr Ehrverluſt verurteilt. Die Strafthat des Angeklagten

d darin, daß er die am 4. Dezember v. J. im Betrage
von 162 M. für einen Fleiſchermeiſter in Merſeburg ein
kaſſierten Gelder nicht abgeliefert und für ſich verwendet
hatte. Der Angeklagte war geſtändig.

Rah und Fern
Hirſchberg, 21. Februar, (Grober Unfug in der

Preſſe.) Auch die Strafkammer als Berufungsinſtanz
hat jetzt den verantwortlichen Redakteur des „Bot. a. d.
Rieſeng.“ Simon von der Anklage des groben Unfugs,
verübt durch den Abdruck eines Artikels Der Zar
irrſinnig“ aus der „Volks-Zeitung“, freigeſprochen.
Das Schöffengericht war, wie ſ. Z. gemeldet, zur Freiſprechung
in erſter Reihe deswegen gelangt, weil es den von allen
Theoretikern geteilten Standpunkt vertrat, daß grober Unfug
im Sinne des S 360, 11 des R. Str. G.-B. in der Preſſe
überhaupt nicht verübt werden könne, dann aber auch aus
dem Grunde, weil man dem Angeklagten, welcher behauptet,
daß die in dem inkriminierten Artikel enthaltenen Thatſachen
wahr ſeien, ſchwerlich das Gegenteil werde beweiſen können,
zumal nach anderen glaubwürdigen Nachrichten der Zar zeit
weiſe an Melancholie leide. Der Amtsanwalt hatte gegen
das freiſprechende Erkenntnis Beriffung eingelegt, welche von
der Strafkammer jedoch verworfen wurde. Bisher
haben alle Schöffengerichte, die ſich mit derſelben Anklage zu
befaſſen gehabt haben und jhre Zahl iſt nicht klein, da
der Artikel durch viele Zeitungen gegangen iſt auf Frei-
ſprechung erkannt, und außer der Hirſchberger Strafkammer hat
auch die Gubener bereits als Berufungsinſtanz das ſchöffen-
gerichtliche freiſprechende Urteil beſtätigt.

Vermiſchtes.
König Bismarcck. Die in Tientſin erſcheinende „Nord

China Daily News“ überraſchen ihre Leſer mit nachſtehender
Mitteilung, die geeignet ſein dürfte, auch in Europa einiges
Aufſehen zu machen „Wir hören aus einer deutſchen Quelle

aber wir geben die Nachricht mit allem Vorbehalt
daß der deutſche Kaiſer den Fürſten Bismarck zum König der
Schweiz erannt hat.“ Wie „wohlgemut“ mag den Schweizern
dabei ſein, daß dieſes Körigtum nur chineſiſches Fabrikat iſt!

Neber die Raubhöhle in Monte Carlo wird ge
ſchrieben: Der ſpaniſche Millionär Nacoze hat an der Spiel-
bank von Monte Carlo ſein ganzes Vermögen verloren und
hat ſich erſchoſſen. Die Zeitungen berichten, daß dies ſeit
dem 1. Januar dieſes Jahres der 14. Selbſtmord infolge
von Spielverluſten ſei. Jmmer von neuem erregen die
häufigen Nachrichten ähnlichen Jnhaolts die Entrüſtung aller
geſitteten Völker Europas, in deren Mitte ein verabſcheuens-
würdiges und verderbliches Laſter ungehindert und frech ſeine
Netze ausſtellen darf, ja, von einem ſouveränen Fürſten aus
ſchnöder Gewinnſucht privilegiert und unterſtützt wird! Hoch
ſtapler und Bauernfänger, die verhältnismäßig noch wenig
Schaden ſtiften, ja, zuweilen nützen, indem ſie den Dummen
eine Lehre geben, die ſich meiſt noch verſchmerzen läßt, werden
ſtreng beſtraft und ins Zuchthaus geſperrt; die Wegelagerer
von Monte Carlo aber dürfen ungeſtört ihr Raubgewerbe

gut ſitzend
14 Mark an empfiehlt

treiben]! Wie viele Menſchenleben hat dieſe Spielbank ſchon

u rn 4 t2 n e e 444 tx 7 ch e u
Moritz Cahmn,

gr. Vlrichstr. 4.

auf dem Gewiſſen wie viel Elend ſchon unter Paria
aller Nationen angerichtet! Tüchtige Männer, die dem Staate
und der Menſchheit manche Dienſte hätten leiſten können, hat
ſie zu verkommenen Subjekten, zu einer Schmach für die
menſchliche Geſellſchaft gemacht, vieler blühenden Familien
Glück iſt auf dem blutgetränkten Felſen von Monte Carlo
grauſam vernichtet worden. Und dies alles wird von der
modernen, hochgebildeten menſchlichen Geſellſchaft geduldet!
Die einen zucken die Achſeln über den Leichtſinn der Opfer,
die in das Netz der ſchauerlichen Kreuzſpinne zu Monte Carlo
fallen, oder bemitleiden ſie allenfalls; die anderen ſagen ſich
in grauſamer Gleichgültigkeit, daß ein einzelner doch nicht
helfen könne; in den Zeitungen erhebt ſich dann und wann
ein Ruf der Entrüſtung über dieſen Schandfleck der Kultur,
und die Räuberbande in dem Fürſtentum Monaco ſetzt
ihr ſchmähliches Handwerk fort. Es mag ja richtig ſein, daß
ſchwer dagegen anzukämpfen iſt, denn erſtens iſt die Macht
des Geldes, das den Spielpächtern zur Verfügung ſteht, ſo
groß, daß ſie z. B. in dem nächſt benachbarten Frankreich
die Stimme der Preſſe faſt zu erſticken vermag, zweitens wird
die Bank durch einen zwar kleinen, aber doch ſouveränen
Fürſten aufrechterhalten. Doch gerade jetzt, wo der Vertrag
der Spielgeſellſchaft in kurzer Friſt abläuft, iſt es die beſte
Zeit, die unverzeihliche Gleichgültigkeit abzuwerfen und einen
gemeinſamen entſchiedenen Schrilt zu thun. Einem diplomatiſchen
Einvernehmen der europäiſchen Großſtaaten dürfte es ein
Leichtes ſein, die Erneuerung der Spielhöllenwirtſchaft zu ver
hindern. Keine Nation ſollte im Hintergrunde bleiben, denn
eine jede iſt mit dem Wohle, ja, mit dem Blute ihren An-
gehörigen an dieſer Aufgabe beteiligt.

Ein ſchmackhafter Grund. Rekrut (der den Urlaub
überſchritten): „Herr Feldwebel, noch einen Grund

Feldwebel: „Das iſt mir Wurſt! Fekrut:
Grund!“

eeenDT DeAn ſämtliche Arbeiter-Sängerbunde Deutſchlands.
Die Vorſtände ſämtlicher Arbeiter Sängerbunde Deutſch

lands werden hierdurch freundlichſt erſucht, ihre Adreſſen an

Unterzeichneten einzureichen.

ArbeiterSängerbund Berlins und Umgegend.
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Merseburg.
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nen gefüllt à Geb. 35— 55

Echt böhmiſche
garantiert neue ſtaubfreie Bett 9
federn per Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,1.20, 1.50, 1.70, 1.90, 2.00, 2.30 4

2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweißen Halbdaunen à Pfd.
3.00 und 3.30

Graue Daunen

Figarcektenlager.

Kinderwagen,
Reiſekörbe,

F

c 1 I 7 oa n e e än. ff. Leberwurſt 80 von wunderbarer Füllkraft, ge- in größter Auswahl empfiehlt zuReiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches ff. Rotwurſt 79 nügen von denſelben bloß 3 Pfd billigſten Preiſen
Getränk besonders für Ffrauen, Kinder, ff. Schwartenwurſt 70 in ein großes Deckbett, per Pfd. Mauergaſſe 9Blutarme, Nervenleidende ete. ff. Breslauer Wurſt a 69 2.50, 2.80 und 3.00 p Leopo d d. Waiſenhaus

F Foßwarſchen Kaar 3 Steppdecken, Schlafdecken, S
Hauptsache richtige j Wiederverkäufer Kabnt fertig genähte Jnletts, Bett- Albert T hZub—bereitung: ff. Preßkof f W Vfd. 90 tücher, Strohfäcke anno org,die Kö ind r à Pfd. n J in großer Auswahl und zu ſehr le a. S.,ie Körner mahlen und mindestens t a e billigen Preiſen empfiehlt ar. ülrichſtr. 26, Eingang Völbergaffe

5 Minuten kochen. bei Abnahme von 8 Pid 8 Eduard Graf r Prag gegenüber der en Fe des „Volksblattes“
c e z in Böhme empfiehlt ſich zu 2377e Wird niemals lose verkauft, son- ff. v b von 5 Pfd c Halle, Markt 13, Marne Auferkigen eleſegier ertengade de

I dern nur in Original-Packeten mit ff. Salamiwurſt e 1.20 Bei Einkauf im Betrage von 50 Solide Preiſe Reelle Bedi4 S 20, Rabatt reiſe Reelle Bedienungnebenstehender Schutzmarke. bei Abnahme von 5 Pfd 1 e 7-70oG 7 y Morgens ſt v 190je 45 FPPſg. 1 Pfd. -Packet, 25 g. Pfd. -Pack., J ortadellawur 3 J ichVerkaufspreis: rer c 1 b er f. Schinten, roh 149 Wichtig für Hansfrauen!
ne 44Zu beriehen durch die Kolonialwaren und Drogen-Handlungen, ff. Ausſchiitt daver gaben Wotitoſen ſeetize

Kathreiners Malz-Kaffee- Fabriken Emil Sohliacke,
Berlin MIüNCIEN Nien. gr. Ulrichſtraße 6 l.

nur mit Kontrollmarke, [2104

Bringe meine dauerhaften und billigen
Schuhwaren ſowie ſämtliche anderenKräftiges Roggenbrot

ackwaren empf.
S höflichſt in Erinnerung. die Bäckerei von E. Lehnhuss, vf

F. Vollmer, Lindenſtr. Ie. Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr. Kein Laden, darum bedeut. billiger.

5 für Herren u. Knaben v.ützen guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergafſe 41.

Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.
empfehlen

Isenthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

waſchechte Kleiderſtoffe.
Muſter vom einfachſten bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertreturg für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Ein großer Fleiſchwiegeklotz und ein
zweiräd. Rüſtholzwagen zu verkaufen

Giebichenſtein, Steinſtraße 5.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drud der Halleſchen VenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

d
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49 des „Volksblatt“,
n uSolterie Liſe m Ar.

Halle a. S., Sonnabend den 27. Februar 18992.
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